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Der Abte Orient. 


@emeinverständliche Darstellungen 


herausgegeben von der 


Morderafiatifehen Geſellſchaft. 
8. Jahrgang, Heft 1. 


Wegen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt e& fich, fortab nach 
Jahrgang, Heft und Ceitenzahl zu zitieren, eb. noch mit hochftehender Ziffer 
die Auflage andeutend, aljo: AD. V,2©... bez AD.IV, 4 ©... 


Snnerhalb der babylonijchen und geſamten altorientalischen 
Kultur, joweit wir ſie gejchichtlich verfolgen können und noch ein 
geraumes Stüd darüber hinaus, ijt der Mythus wie jeder andre 
Beitandteil des geijtigen Lebens in dag einheitliche Syftem der 
Weltanihauung eingejchlofjen, in dejjen Ausbildung uns die 
große und vorläufig noch nicht abzufchägende Bedeutung der ältejten 
geichichtlich Feitzuftellenden Entwiclungsitufe der Menjchheit ent- 
gegentritt). Aber gerade dem Mythus Fällt innerhalb der 
vielen, einheitlich angejchauten oder dargeitellten Auffafjungen der 
umgebenden Welt, ihre Teile und ihre Erjcheinungen in Raum und 
Zeit, in Geift und Stoff, eine Rolle zu, welche ihn vor allem dazu 
bejtimmt, die Grundlagen der großen Weltanjchauung darzulegen. 
Es iſt der Zwed und das Weſen des Mythus, die Vorgänge 
und wirfenden Kräfte im Weltall und am Himmel in einer dem 
ungejchulten Verſtande fakbaren Form darzujtellen und jie dem 
naiven Empfinden, das an Unförperlichem und Überfinnlichem feinen 
Anteil nimmt, näher zu bringen. 

Alles geijtige Leben, jede Regelung des Lebens, in Sitte, 
Gejeg und Drdnung beruht auf religiöjer Grundlage, und dieſe 
Religion war eine Geitirnreligion, eine Lehre von den Himmels— 
förpern und Himmelsräumen, ihren Bewegungen und ihrem gegen- 
feitigen Berhältnis. Deren Erjcheinungen in einer anmutenden und 
leicht begreiflichen Form darzuftellen, ift der Zweck des Mythus, 
der alſo eine ſymboliſche Darjtellung des gegenjeitigen Ver— 
Halten der Götter fein will und in poetijcher Gejtalt zur Dar- 
ftellung bringt, was im großen Weltenraume und am Himmel 
vor fich gebt. 

Der immer wiederfehrende Grundgedanke bei jeder mythiſchen 
Darftellung von Vorgängen am Himmel oder im Weltenraume ijt 


1) Für die allgemeinen Vorausjegungen diefer Ausführungen, das Weſen 
und die Bedeutung der altorientaliihen Weltanihauung j. AD. III, 2/3. 
„Himmels- und Weltenbild der alten Babylonier”. 
1* 
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4 Die Kosmologie erklärt den Kreislauf aller Dinge. AD. VII, 1 


der der Entſprechung der Erſcheinungen. Es iſt alles Kreislauf, 
wie ein Kreis ein Abbild des andern, ſo iſt auch jeder größere 
Vorgang im Weltall ein Abbild von vielen Parallelerſcheinungen. 
Sonne, Mond und die Planeten vollziehen jedes ſeinen Kreislauf, 
in deſſen Beſchreibung ſie die gleichen Punkte des Himmels be— 
rühren, und die „Präzeſſion“ der Tagesgleichenpunkte wie das 
Wandern der Schnittpunkte von Mond- und Sonnenlaufbahn, 
Drachenkopf und Drachenſchwanz) find ebenſolche Kreisläufe, welche 
Zyklen oder Epochen, „onen“ bilden. 

Die Planeten find die „Dolmetjcher“ des göttlichen Walteng, 
diejenigen, welche die Bejchlüffe der Götter über das, was auf 
Erden und im ganzen Weltall geichehen joll, verfünden, anzeigen". 
Das tun fie durch ihre Bewegung, durch die Stellung, welche fie 
dabei zu den einzelnen Zeichen des Tierkreiſes und zu einander ein- 
nehmen. Wie die Vokale innerhalb der Konjonanten eines Alpha- 
bet3 durch verjchtedene Zufammenftellung die Worte und damit die 
Nede ergeben, jo auch die Planeten. Die alles umfafjende Sym- 
bolik orientalischer Weltanschauung hat denn auch ihre wifjenjchaft- 
lihe Sprachlehre, wie jchon die Namen der Buchjtaben des 
Alphabet3 und ihre Anwendung zeigen, auf dieje, all ihrem Denfen 
gemeinfame Grundlage gejtellt”. So fpiegelt diejer Kreislauf alles 
wieder, was im Weltall gejchieht. Er gibt Ausfunft iiber die Geburt 
und das Schickſal jedes Lebewejens, über den Ausgang aller Unter- 
juchungen, vom Großen bis zum Kleinen, er führt aber auch zur. 
Berechnung der großen und größten Creigniffe des Weltentaumes. 
Da jeder Kreis ein Abbild des andern ijt und alles fich im Kreije 
bewegt und entwicelt, jo wird von den unmittelbar beobachtbaren. 
Kreisläufen auf die größeren gejchloffen und werden Berechnungen 
darüber angejtellt. Denn das Entjtehen und Vergehen der Lebe— 
weien, wie das Gichtbarwerden und Verſchwinden der Geftirne 
zeigen, daß nichts ewig ift, daß dasſelbe von unfrer Erde gilt, die, 
weil. geworden, auch vergehen muß, und daß einen Urſprung und 
ein Ende auch das große Weltall haben muß, in welchem unſre 
Erde beiteht. Die Betrachtungen darüber und die Erflärungsver- 
juche diejer himmlischen Erjcheinungswelt nennt man Kosmologie. 
Wie die Erde, näherer und fernerer Sternhimmel und Weltenraum 


1) AD. II, 2/8? ©. 27. > 
+2) Die babhloniſche Sprachwiſſenſchaft kennt 12 Grundlaute, welehe | den 

12 Tierkreiszeichen entjprechen, das Buchftabenalphabet (das falſchlich ſogenannte 
phöniziſche) zeigt eine den Mondſtationen entſprechende Anordnung. 


AD. VIH,1 Der Mythus ift die populäre Darftellung der Kosmologie. 5 


die gleichen Erjcheinungen des Kreislaufs zeigen, jo werden auch 
ihre Schicjale in der Geitalt des in feinen Grundzügen immer 
wieder gleichen Mythus dem Verſtändnis des einfachen Vor- 
ftellungSvermögens näher gebracht. Mythus und Kosmologie gehen 
ineinander über wie der nähere und weitere Raum des Alls, fie 
ind konzentriſche Kreife.. Nur dab, was der Mythus im engeren 
Sinne darjtellt, unmittelbar Gejchautes, aus den Sternen Abge- 
lejenes ift. Während der Mythus in dieſem engeren Sinne die 
poetijche Darjtellung der Geſtirnbeobachtung, der Aſtronomie — mit 
ihrer praftiichen, aftrologifchen Nusanwendung — ift, jtellt die 
Kosmologie das dar, was wir als eine wiſſenſchaftliche Hypo— 
theje bezeichnen würden. 

Die wandelnden Geſtirne nehmen denjelben Lauf durch den 
Tierfreis, ihre Erjcheinungen und Wirkungen werden daher als 
gleichartig oder jich entſprechend angejehen. Nicht der Stern an 
fich, jondern die Stellung am Himmel d.h. am Tierfreife verleiht 
ihm jeine Kraft, feine göttliche, kosmiſche Wirkſamkeit. Es kommt 
für die Wirkjamfeit von Sonne (Winter, Sommer, Nacht, Tag) 
und Mond (unfichtbar und Bollmond) darauf an, wo und wie fie ftehen, 
und ebenjo iſt die Kraft und Wirkſamkeit der übrigen Planeten 
durch ihre Stellung d. h. den jeweiligen Punkt ihres Kreislaufs 
bedingt!. Ieder kommt jo in die gleichen Stellungen und Phaſen 
d.h. er übt gegebenenfall® die gleiche Kraft aus, ſpielt diejelbe 
Rolle. Deshalb wird auch von jedem in den Grundzügen derjelbe 
Mythus erzählt. Nur eine feite Grundftellung? verteilt den Himmels— 
freiS und weilt jedem feine ihm eigentümliche Stellung an, welche 
gewiſſermaßen den Ausgangspunft oder das Gleichgewicht, die Ruhe 
des Als, darstellt. Bra. € 

Zwei Gejtirne drängen ſich jeder Beobachtung auf, indem ihre 
Beziehungen zu allem, was das Menfchenleben beeinflußt, auch ohne 
bejonderes Nachforschen dem Bewußtjein Elar werden: Mond und 
Sonne. Der bloße Wechjel von Tag und Nacht und der Jahres— 
zeiten zwingt mit feiner Regelung der Erzeugung und Beſchaffung 
der gewöhnlichiten Lebensbedürfniſſe auch den aller wiljenjchaftlichen 
Beobachtung noch ferntehenden Menjchen zur Beachtung des Sonnen- 
laufs und lehrt ihm die regelmäßige Wiederkehr der Erjcheinungen. 
Weniger aufdringlich ift die Bedeutung des Mondes, dafiir ijt er 
aber leichter zu beobachten. Im heikeren Klima wird er auch feichter 


1) XD. I, 28° ©. 11. 2) ebenda ©. 34. 


6 Sonne und Mond in Kalender und Mythologie. . AD. VIII, 1 


als bei ung zum Lichtipender, bei dejjen Scheine manches getan 
wird, was der heiße Sonnenbrand zur Dual macht, und es iſt an- 
zunehmen, daß beim Naturmenjchen urjprünglich feine Beeinflufjung 
des phyſiſchen Lebens noch größer gewejen ift als beim modernen Kul- 
turmenjchen, der ſie gleichwohl noch empfindet‘. Mond und Sonne 
find es daher, von welchen alle Gejtirnbeobachtung zunächit ausgeht 
und auf die fie vor allem zurückweiſt, foweit es ſich um unmittelbar 
praftifche Zwecke handelt. Der Ausgleich des Umlauf der beiden 
ift das Jahr, deſſen Feftlegung für die Regelung aller Bejchaffung 
der Nahrungsmittel von Bedeutung ift; die Beſtimmung des Jahres, 
der Kalender, ift der praftifche Zweck der Gejtirnbeobachtung, ohne 
welche auch ein einfaches Gejellichaftsleben nicht möglich iſt. Denn 
dazu gehört Zeitrechnung und dieſe jeßt die Bejtimmung des Laufes 
der beiden Hauptgeitirne voraus. 

Der Kreislauf der beiden ijt deshalb die Grundlage aller 
Himmelsbeobachtung und foweit dieſe zu einer wijjenjchaftlichen 
Syitematifierung und deren volfstümlicher Darjtellung im Gewande 
des Mythus führt, jpielen beide die erjte Rolle. Überall ftehen 
Mond und Sonne im Vordergrunde der mythiſchen Darjtellungen, 
und auf die Erjcheinungen der beiden werden auch die der andern 
Himmelsförper zurücdgeführt, nach ihnen erklärt, nach den Gejegen 
aufgefaßt und beurteilt, welche aus dem Umlaufe der beiden und 
ihrem gegenfeitigen Verhältnifje abgeleitet find. Soweit nicht Einzel- 
heiten der übrigen Geſtirne — der Planeten wie der Firjterne — 
in Betracht fommen, kann man im allgemeinen jagen, daß die 
wichtigsten und grundlegenden Gedanfen des Mythus in ihrer un— 
endlichen Berjchiedenheit der Einkleidung doch immer wieder den 
einen Gedanken des Berhältnijjes der beiden zueinander zur Dar- 
jtellung bringen. Sie jind Die beiden „großen“ Gejtirne des 
bibliiden Schöpfungsberichtes, und in dieſer Nolle begegnen fie 
überall und drängen jich als folche jeder Beobachtung auf. Die 
babylonijche Weltanjchauung Hat neben fie als Drittes noch die 
Venus gejtellt und dieſe begegnet darum in einer gleichen Rolle 
und Bedeutung ebenfall3 in den meilten Mythologien und Kalen- 
dern? Der Grund dafür jteht noch nicht feit und man fann, wo 
der Mythus nicht unmittelbar Bezug darauf nimmt, fie beijeite 
lafjen, wenn man fi) die Grundgedanken der Mythologie Kar 
machen will. Auch bei ihr fommt es auf denjelben Gedanken hin- 


1) vgl. AD. IV, 2° ©. 30. 2) AD. I, 2/3? ©. 21. 27. 
40.61. Zur Betonung der Venus bei den Merifanern: ebenda ©. 4. 20. 


AD. VIII, 1 Ausgleich von Sonnen- und Mondumlauf. 7 


aus, dab fie einen Lauf und damit Schiejale hat, welche mit denen 
der beiden andern übereinſtimmen, ihnen „entiprechen“. Ob fie aber 
wie bei einer Teilung von 3 „großen“ + 4 Planeten oder von 
2 „großen“ + 5 Planeten! in die eine oder andre Gruppe geftellt 
wird, ijt für diefen Zweck unerheblich. 

Die Erjceheinungen, welche Mond und Sonne bei ihrem Um— 
laufe zeigen, find in der Hauptjache, wenn wir, wie auch unfre 
eigene Zeitrechnung tut, die Stellung der Winterfonnenwende d. h. 
den Sahresanfang beim tiefften Standpunkt der Sonne, voraus- 
jegen, die folgenden: Mond und Sonne treffen zufammen d.h. der 
Mond tjt unfichtbar an der am tiefiten d. h. am weiteften ſüdlich 
gelegenen Stelle desjenigen Himmelsftreifeng, den beide in ihrem Um- 
laufe bejtreichen. Der Mond Läuft jchneller als die Sonne, er 
überholt fie in jedem Tage um etwa 13 Grad. Er wird als (zu- 
nehmende) Sichel jichtbar, nachdem er fich wieder genügend von ihr 
entfernt hat, jo daß fein Licht nicht mehr durch das der Sonne 
verſchlungen wird (denn je näher er an ihr fteht, um jo mehr ift er 
nur am Tage über dem Horizont, aljo ebenfo wie die am Tage 
über uns jtehenden Sterne, unjichtbar). Cr entfernt fich immer 
mehr und jein Licht nimmt zu bis er ihr gegemüberfteht: das ift 
die Hälfte jeines Umlaufs und er ijt dann voll; er fteht dann 
in Oppofition zur Sonne, zur Zeit der Winterfonnenwende, aljo 
an dem entgegengejebten Punfte des Kreislaufs, dort wo die Sonne 
zur Zeit der Sommerjonnenwende jteht, am nördlichſten oder 
höchſten. Von nun an nähert er fich wieder der Sonne und 
nimmt ab, bis er wieder unfichtbar wird d. h. in ihr verfchwindet. 
Er hat damit feinen Lauf einmal vollendet. 

Das wiederholt jich zwölfmal im Sahr d.h. zwölfmal ehe die 
Sonne ihren Lauf einmal vollendet. Der Weg der beiden Heiger 
der Uhr in ihrer verjchiedenen Gejchwindigfeit gewährt dasſelbe 
Bild, nur daß nicht, wie in diefem Falle, die Umläufe fich völlig 
decken, ſondern daß ein Unterjchied von ungefähr 11—12 Tagen 
bleibt. Dieſer gleicht fich in größeren Zeiträumen d. h. in mehreren 
Sahren aus, und es iſt Aufgabe der verjchiedenen Kalenderabrech- 
nungen, fich für eine oder die andre Art des Ausgleichs d. h. der 
Heritellung der Harmonie zwifchen den beiden Umlaufszeiten zu 
entjcheiden. Jahresrechnung heißt aljo in der Hauptjache Ausgleich 
von Mond- und Sonnenumlauf. 


1) ebenda ©. 22. 38. 


8 Sonneu.Mondanden Wendepunften. Vollmond u. Schwarzmond. AD. VIH,1 


Die Sonne ift während des einmaligen Umlaufs des Mondes 
(Monat) nicht ftehen geblieben, jondern hat ihren Weg mit ungefähr 
4, der Mondgeſchwindigkeit fortgefebt. Wenn der Mond ie 
wieder einholt, alfo wieder in ihr verjchwindet, um zum zweiten 
Male jeinen Lauf zu vollführen, jo ift fie aljo um %/,, ihrer Zauf- 
bahn weitergerüct. Das Bufammentreffen findet aljo an einer 
etwas höher, meht nach dem Norden zu gelegenen Stelle des Him- 
mels jtatt. 

Wenn fich das zum fechsten Male wiederholt, jo jteht Die 
Sonne auf dem höchiten Punkt ihrer Laufbahn, alſo am nördlichiten; 
der Mond bei ihrem Zufammentreffen aljo ebenda, als Vollmond 
ihr gegenüber d. h. dort, wo fie bei der Winterjonnenwende jtand, 
alſo am füdlichiten oder tiefften, wie fie jeßt dort jteht, wo der 
Bollmond damals ſtand. 

Das ift die Sommerjonnenwende. Bon nun an wiederholt 
fich dasſelbe Schaufpiel, nur daß die Sonne dabei wieder tiefer 
am Himmel herabjteigt, wieder. jechgmal bis zur Winterjonnen- 
wende. Hi 

Der Mond hat dabei zwölfmal diejelben Erjcheinungen gezeigt: 
er it aus dem ihn unfichtbar machenden Lichte der Sonne heraus- 
getreten, hat zugenommen bis zu feiner vollen Beleuchtung und 
dann wieder abgenommen. Die Crjcheinung ilt jo, als ob ein 
ſchwarzer Schatten oder eine jchwarze Scheibe jich vor die helle 
des Mondes jchiebt oder fi) von ihr entfernt. Dieſer Bor- 
gang Fällt zufammen mit der Entfernung oder Annäherung an 
die. Sonne; je näher. an Diejer, um jo mehr ift er verfinitert. 
Wenn man eine allgemeine jymbolijche Einfleidung für den Vorgang 
wählt, jo kann alfo entweder in natver Anjchauung davon gejprochen 
werden, daß zwei Monde, ein heller und ein ſchwarzer, fich an- 
einander vorbeijchteben. Dann entjteht der Mythus vom böfen oder 
ſchwarzen Bruder, der den roten oder lichten tötet. Cine aftrong- 
milch jchon etwas klarer blickende Anfchauung weiß aber, daß das 
Licht wie die Verdunfelung von der Sonne ausgeht. Allgemeiner, 
„willenjchaftlicher“ gejprochen, ift dann der ſchwarze Bruder dieſelbe 
göttliche Macht oder Kraft, welche auch in. der Sonne wirkt, d. h. 
der Schwarzmond iſt die Sonne, oder die Sonne iſt der böje Bruder, 
welcher den lichten Mond tötet. 

Dieje Auffafjung löſt die Vorſtellung jchon von dem rein 
förperlih Gejchauten ab und faßt den Vorgang in einem ver- 
geiltigten Zufammenhange, indem fie das Spiel von göttlichen Ge— 


AD. VII, 1 . Firfterne und Wandelfterne. Der Tierkreis. 9 


walten — oder wie wir jagen würden: Naturfräften — als die 
eigentliche Urjache anjieht. Die Heimat der Ajtronomie mit ihrem 
tief durchdachten aſtronomiſchen Syiteme ſieht in den Sternen mehr 
als bloße Körper und fie unterjcheidet jehr wohl zwiſchen Materie 
und Geiſt. Der babylonijchen Religion iſt nicht der Mond oder 
jonjt ein Geſtirn die Gottheit, jondern nur eine der materiellen 
DOffenbarungsformen der Gottheit. 

Der Grundgedanke aller babylonijchen Lehre iſt der von der 
Entjprehung der Erjcheinungen des Himmelsalls. Der Kreislauf 
der Sonne wird als eine Barallelerjcheinung von dem des Mondes 
aufgefaßt, was er ja — für die äußere Betrachtung — auch ift, da 
der Lauf beider durch Diejelben Teile des Himmels führt, alfo 
icheinbar auf demjelben Wege folgt. Die Sonne legt aljo denjelben 
Weg in einem Jahre zurüd, wie der Mond in einem Monat. 
Diefer Weg wird — wie der des Mondes und der übrigen Bla- 
neten — bejtimmt durch die feiten Punkte, die der Himmel bietet: 
die Firiterne. 

Durch ihre Beobachtung und durch das Borbeigehen eben der 
wandelnden Geſtirne an ihnen erfennt man deren Borrüden und 
vermag den Weg zu verfolgen, den fie nehmen. Indem die Sonne 
von einer diejer unverrücdbaren Sterngruppen zur andern weitergeht, 
bedeckt fie fie, oder wie der Ausdruck lautet: fie jteht darin. Dieje 
Firiterngruppe iſt dann — ebenjo wie der Mond bei jeinem Zu— 
fammentreffen mit der Sonne — unſichtbar d. h. ſie befindet ſich 
bei Tage, zugleich mit der Sonne, über dem Horizont. Indem jie 
in ihrem Kreislaufe zwölfmal vom Monde eingeholt wird, Findet 
das Zuſammentreffen jedesmal an einem andern Punkte jtatt, und 
fie hat bis zum nächiten immer ein Zwölftel des ganzen Kreijes 
zurücgelegt. Dadurch, alſo durch den Lauf der beiden wird Diejer 
Kreis in 12 Teile zerlegt, von denen die Sonne je einen in 
einem Monat d. 5. bis zum nächſten Zujammentreffen mit dem 
Monde, durchläuft. Jeder der zwölf Teile wird in der altorienta- 
liſchen Anſchauung durch Zufammenfafjung der darin jtehenden 
Firſterne als ein einheitliches Ganzes angejehen und die betrefien- 
den Sterne werden als die jogenannten Bilder des Tierfreijes 
bezeichnet?. 

Woher die Borftellung jtammt, welche den betreffenden Gruppen 
die zwölf Namen gegeben hat, und die einzelnen Borftellungen wie 


1) AD. II, 2/3? ©. 20—2. 2) ebenda ©. 28 ff. 


10 Die Sonne als Unterweltsmacht. Die aftrale Normalftellung. AD. VII, 1 


Zwillinge, Stier, Widder ufw., mit ihnen verbunden hat, wiljen 
wir nicht. Innerhalb der Dauer der altorientalijchen Kultur ind 
fie ftetS da, die ganze Einrichtung geht in viel ältere Zeiten zurüd 
als unſre Geſchichtskenntnis (jeit etwa 3000 v. Chr.) reicht!. Für 
eine Betrachtung des Mythus und jeiner Erjcheinungen, joweit jie 
aftral find, und für fein Verſtändnis innerhalb diejer Entwidlungs- 
stufe und innerhalb aller gejchichtlichen Überlieferung kommt die 
Frage nicht in Betracht, wie dieje Vorjtellungen entſtanden jind 
und inwieweit fich etwa Reſte einer naiveren und urjprünglichen 
Vorftellungswelt darin erhalten haben. Soweit unjre Kenntnis 
veicht, ift der Tierfreis da und der orientaliche Mythus jieht ihn 
als jo feitftehenden Begriff an wie wir die Elemente oder die State- 
gorien des Denkens. 

Die Sonne macht jeden Stern, an den ſie herantritt oder der 
in ſie hineintritt, unſichtbar. Sie iſt die ſchwarze Macht, welche 
dem Monde den Tod bringt. Deshalb erjcheint fie aſtral richtig 
als die Unterweltsmacht — jehr gegen unjer Gefühl, das fie als 
Tages- oder Oberweltzgejtien in Anjpruch nehmen würde, und als 
jolcdes gilt fie der babylonischen Anjchauung?. Da der Mond 
in jeiner vollen Gejtalt ihr gegenüberfteht, jo ift er in diejer, aljo 
als Bollmond, DOberweltsgeitirn. Wenn aljo der Sonne als der 
ihr eigentlich gebührende Punkt im Weltall die Unterwelt zufommt, 
jo dem Monde die Oberwelt. Im Tagesumlauf ijt alſo die Mitter- 
nachtsjtellung einer Bollmondsnacht diejenige, wo jedes Geſtirn an 
jeinem Plage jteht und im bejondern ijt es die Vollmondnacht der 
Winterionnenmwende, wo Mond und Sonne jeder an ihren Punkte 
jtehen: die Sonne am tiefiten Punkte ihres Himmelslaufes, der 
Mond am höchiten, der Mond fulminierend, die Sonne ihm gegen- 
über in der „Unterwelt“. Das umgekehrte Verhältnis findet bei 
der Sommerjonnenwende jtatt. Da jteht der Mond im eigentlichen 
Bereiche der Sonne und dieje in dem feinen. 

Mond und Sonne find Gegenfäbe Zur Zeit wo der eine 
herrjcht, ift der andre ohnmächtig. Steht der Mond — immer als 
Vollmond — am höchſten, jo fteht die Sonne am tiefſten Punkte 
de3 gemeinfchaftlichen Kreijes, in der Winterionnenwende und um- 
gelehrt. Da es aber die Licht- oder Dberweltsgottheit ift, auch 
aſtronomiſch der Mittags- oder Kulminationspunft eines Geftirnes 
der maßgebende iſt, jo ijt der Beitpunft, an welchem er herrjcht, 


1) AD. II, 2/32 ©, 32. h 2) ebenda ©. 35. 
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der des VBollmondes der Sommerjonnenwende. Die Stellung, welche 
der Sternhimmel dann einnimmt, iſt die aftrale Normalftellung!. 
Bei diefer Stellung jind in der Höhe von Babylon fünf Tierfreis- 
zeichen über dem Horizonte (alfo bei Nacht) ſichtbar, fieben unter 
ihm, oder wie man aftronomijch jagt: Nacht- und Tageshogen? 
verhalten jich wie 5:7. Bei uns ijt der Unterſchied viel größer 
und nimmt nach Norden Hin immer mehr zu. Das it der Grund, 
für die Einteilung des Jahres? in 5+7 — nicht 6+6 — Monate 
und eine entiprechende des Tierfreijes. Sie erklärt fich aljo nur 
aus der babylonijchen geographiſchen Breite und kann nur in einer 
ſolchen entſtanden ſein. In der Zahlenſymbolik iſt deshalb die dem 
Monde? eigentümliche die 5, die der Sonne eignende die 7, wobei 
aber ſtets zu berückfichtigen it, daß daS nur von der Normal- 
jtellung gilt und daß jedes Geſtirn und jede göttliche Macht durch 
feine Stellung feine Wirkung ausübt, alfo in ihr Gegenteil ver- 
fehrt wird: die Sonne wird Oberweltmacht (alſo „Mond“) und 
der Mond Unterweltmacht (ſchwarz — „Sonne“) in ihrem Um— 
laufe. Für gewöhnlich aber, wenn nicht als einheitliche Geitalt, 
ericheinen die Licht- oder Dberweltsgottheiten als fünf, die feind- 
lichen als fieben. 

Denjelben Weg wie der Mond legt die Sonne jcheinbar zurück, 
indem fie in einem Jahre durch die zwölf Zeichen des Tierkreiſes 
läuft. Dieje werden in die drei Neiche von Luft (Anu), Erde (Bel) 
und Wafjer (Ea) geteilt”, wobei unter Vorausſetzung der Zwillings- 
rechnung das Wafferreich die Zeichen von Wafjermann bis Stier 
umfaßt. Während die Sonne in diejen jteht, im Winter, iſt jie 
am wenigiten kräftig, die Natur ijt tot und es herrjcht der Regen. 
Der Aufenthalt der Sonne in der „Waſſergegend“ entjpricht aljo 
dem des Mondes in der Sonne, beide gelten als tot und werden 
erft duch das Verlaffen, jet e& der Sonne, jet es „Waſſers“, 


1) Ein Mondjahr müßte alfo mit der Sommer-, nicht mit der Winter- 
fonnenwende beginnen. 

2) Die Anzahl der Grade, welche den nicht fichtbaren Tierkreiszeichen 
entfpricht, durchläuft die Sonne bei Tage (ift entjprechend lange ſichtbar, aljo 
7><2 Stunden), die den nicht fichtbaren entiprechende (5 ><2 Stunden) 
bei Nacht. 

3) Bei Hammurabi und in volfstümlicher Rechnung auch bei uns, 
AD. IV, 40 ©. 38, Anm. 2. 

4) Alſo umgefehrt als AD. I, 2/3? ©. 17 gezeigt — man beachte das 
obige! Die Siebenteilung ift dem Monde (Woche) aufgezwängt. 

5) AD. II, 2/3? ©. 30. 
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zu neuem Leben erwedt. Alſo der Mond wird durch die Sonne 
bedroht, aber auch aus ihr neu geboren, die Sonne durch das 
Wafjer. Indem beide ineinander übergehen, kann in einem gegebenen 
Falle das auch vertaufcht werden. Wenn z.B. in einem Mythus 
das goldene Waffer erjcheint, in welches der Held untertaucht, 
um wieder daraus hervorzugehen, oder wenn die „Waſſer der Unter- 
welt“ iiberhaupt golden find, jo ift Sonne (S Gold) — Unterwelt 
und Wafjer (— Unterwelt) vereint. Bi 

Schlieglich gilt dasjelbe von den übrigen Planeten, die eben- 
fall3 durch die Sonne Hindurchgehen und dadurch ihren „Tod“ 
finden, in der „Unterwelt“ weilen d. h. unjichtbar find. 

Die aftrologijche Lehre findet überall die gleichen Kräfte wirk— 
ſam, es ift der Gegenſatz von Licht und Finjternis, Dber- und 
Unterwelt, Leben und Tod, Mond und Sonne, der überall, aljo 
auch in allen einzelnen Teilen des Himmels genau jo wie im ganzen 
Weltall ich wieder zeigt. Sp auch in den einzelnen Tierfreis- 
reichen, wie in den einzelnen Ländern der Erde. Jedes jtellt für 
fih ein Ganzes dar, in dem die beiden herrjchenden Mächte wieder 
vertreten find. So find die Zwillinge (Kajtor und Pollux), „Sin. 
und Nergal* d.i. Mond und Sonne (oder Schwarzer Mond) und 
ebenjo in den Tierfreiszeichen de Gottes von Babylon, dem 
Stiere, die beiden Hauptgruppen die Hyaden und Plejaden — 
Mond und Sonne. 

Bon dieſen find die Plejaden die eine Gruppe von 7, Die 
Hyaden eine von 5 Sternen, beide enthalten aljo die beiden Zahlen 
von Sonne und Mond. Wenn die Sonne in den Plejaden fteht 
und der Mond bei ihr, aljo unfichtbar ift, jo wird er wieder ficht- 
bar, wenn er bis zu den Hyaden vorgerüct ijt. Deshalb erjcheinen 
dieje in der babylonijchen Altronomie als Mondjtation, während 
umgefehrt die Plejaden der Sonne eignen. Dieje iſt alſo in den 
Plejaden in ihrem eigeniten Gebiete, in ihrem „Haufe“, der Mond 
in den Plejaden in dem feinen. Da das Siebengeftirn der Plejaden 
aſtrologiſch dasſelbe ift wie die Sonne, jo ijt damit die Erflärung 
von den „Sieben Böjen“ gegeben, welche in der babylonijchen 
Mythologie eine jo große Nolle fpielen und als die Unterweltz- 
macht erjcheinen, welche Tod und Verderben bringt, wie die Sonne 
den im ſie eintretenden Gejftirnen, obenan dem Monde. Die 
Siebengottheit oder die Vertreter der Siebenzahl find aljo immer 


1) AD. III, 2/3? ©. 40-42. 


AD. VIII, I Zwillinge. Hyaden und Plejaden. Zyklen. 13 


die Unterwelt- oder Todesgottheit, während umgekehrt die Fünfzahl 
der Hyaden die Vicht- oder Dberwelt darftellen, die durch ihr Ein- 
treten in den Bereich der Sieben den Untergang finden. Deshalb 
find es mit Vorliebe, wenn nicht eine, fünf Geftalten, welche der 
Mythus in die Unterwelt, das Gefängnis! ujw. kommen läßt. Die 
Fünf it — Mond — ct; die Sieben — Tod — Unterwelt. 
Was in die Plejaden eintritt, verfällt der Sonnenmacht oder Unter- 
welt, it tot. Die Sonnenbahn hat vier Hauptpunfte: die der 
beiden Sonnenwenden und der beiden Tagesgleichen, die den vier 
Himmelsrichtungen entiprechen. In der angenomnenen Normal- 
jtellung (©. 10.) entjprechen fie ebenjo den vier Mondphajen. Dieje 
vier nf find durch das ne Verhältnis von Aquator 
und Sonnenbahn (Efliptit) gegeben und jtehen nicht feit, jondern 
verschieben ich (infolge der Bewegung der Erdachje) und zwar in 
72 Jahren um einen Grad, in ungefähr 2200 Jahren um ein Tier- 
freiszeichen, und durchwandern ſomit den ganzen Tierfreis in etwa 
26000 Jahren und zwar entgegengejegt dem Laufe der Planeten, 
aljo von Oſt nach Weit. Diefe Präzeſſion? der Tagesgleichen 
und damit des Neujahres machte Kalenderreformen nötig und 
mußte von jelbjt zur Unterjcheidung von Zeitaltern führen, welche 
bei der Eigenart des aftrologiichen und kosmologiſchen Denkens des 
alten Drient3 eine gewaltige Bedeutung für die gefamte Welt- und 
Geichichtsauffaffung haben mußten? Die Auffafjung, welche alle 
Dinge al3 Entjprechungen, in ihrer ‚gegenjeitigen Bedingtheit, be- 
trachtete und jede Entwicklung als Kreislauf anjah, der eine 
Entſprechung im Kleineren wie im Größeren hatte, mußte als Er- 
gänzung zum Mond- und Sonnenumlauf größere Kreisläufe oder 
Zeiträume annehmen, innerhalb deren die verjchiedenen Unregel- 
mäßigfeiten der einzelnen natürlichen Gejtirnumläufe fich ausgleichen. 
Das find Zyklen oder Weltenjahre, wie das jogenannte Siriusjahr 
von 1460 Sonnenjahren einen darjtellt, oder der babylonijche Saros 
von 600 Sahren ufw., je nach dem befolgten Syſteme. In der 
. Hauptjache handelt e3 fich dabei immer um den Ausgleich — zu— 
nächit des Mond- und Sonnenjahres, dann der übrigen Planeten, 
und endlich auch: des Firfternhimmels in jeinem Verhältnis eben 
zu den Planeten (wie beim Siriusjahr um Sirius und Sonne). 
Ganz ebenſo wie das gegenfeitige Verhältnis von Aquator 
und Efliptit (die Neigung der Erdbahnebene zu jo iſt 


1) AD. II, 28° ©. 5 
2) AD. II, 2/3? & - 3) ebenda ©.-33. 89. 53, 
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auch das der übrigen Planeten Schwankungen unterworfen, 
was zu der gleichen Erjcheinung für ihren Umlauf führt. Am 
deutlichſten tritt das wieder beim Mond hervor, der in jeder Be⸗ 
ziehung am leichteſten zu beobachten iſt. Seine Bahnebene iſt wie 
die der Erde zur Ekliptik geneigt und ſeine Bahn durchſchneidet 
daher ebenſo wie bei der Erde die Ekliptik an zwei Punkten, die 
alſo für die Mondbahn dasſelbe ſind wie die Tagesgleichenpunkte 
für die Bahn der Sonne (d. h. Erde). Auch dieſe Punkte ſtehen 
nicht feſt, ſondern rücken genau wie die Tagesgleichenpunkte durch 
die ganze Ekliptik herum. Das geſchieht in ungefähr 19 Jahren, 
io daß alſo innerhalb dieſer Zeit ein Ausgleich des Mond- und 
Sonnenjahres ſtattfindet, inſofern der Neumond wieder auf den— 
ſelben Punkt und damit denſelben Tag des Sonnenjahres fällt. 
Dieſer 19jährige Ausgleich iſt der Grundſatz des ſogenannten Zyklus 
Metons, der ſeine Bezeichnung von dem Manne hat, der ihn in 
Athen einführte. Denn im Gebrauch war er ſchon im älteſten 
Babylonien. 

Der Schnittpunkt der Mondbahn mit der Ekliptik bei zu— 
nehmendem Monde wird von der mittelalterlichen Aſtronomie als 
Drachenkopf, der des abnehmenden als Drachenſchwanz bezeichnet 
und dieſe Bezeichnung wird gelegentlich jetzt noch angewandt. Ihr 
Urſprung iſt natürlich mythologiſcher Natur und weiſt ſofort auf 
die Vorſtellung hin, wonach bei Mondfinſterniſſen ein Ungeheuer 
den Mond verſchlingt. Die Aſtrologie gibt weitere Aufſchlüſſe, 
denn ſie kennt dieſelbe Vorſtellung auch für die übrigen Planeten— 
bahnen und in aſtrologiſchen Karten, welche für die Stellung des 
Horoskops eingerichtet ſind, wird für jede der Planetenbahnen auch 
eine verſtellbare Schlange angebracht, welche als Durchmeſſer die 
Bahn ihres Planeten durchſchneidet, ſo daß alſo Kopf und Schwanz 
auf die beiden Schnittpunkte fallen. Daraus folgt alſo, daß jeder 
Planet den Kampf mit dem Drachen zu beſtehen hat, der Kreis— 
lauf eines jeden iſt eben das Spiegelbild von dem der andern. 

Mond, Sonne und die fünf Planeten ſind die eigentlichen 
Verkünder des göttlichen Willens oder der Weltordnung, ihre Bahn 
iſt das himmliſche Spiegelbild des Erdreichs in unſrer Welt. Die 
Vorſtellung von den ſieben Klimas unſrer Erde, welche bis ins 
Mittelalter hinein durch die Araber die Geographie beherrſcht hat, 
zeigt Deutlich, daß fie von den ſieben Stufen des Tierkreijes! d. h. 


1) AD. II, 2/38 ©. 37. 
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den Umlaufsſtufen der ſieben Wandelgeſtirne hergenommen iſt. 
Denn in praktiſchen Erfahrungen war ſie nicht begründet und konnte 
ſie nicht begründet ſein. Der Tierkreis iſt das eigentliche Beobach— 
tungsgebiet der aſtrologiſchen Himmelslehre und von ſeinen Er— 
ſcheinungen leitet daher die Wiſſenſchaft des alten Orients ihre 
Lehren vor allem ab. Nach dem Grundſatze der Harmonie oder 
Entſprechung muß alles der unmittelbaren Beobachtung nicht Zu— 
gängliche doch die Erſcheinungsformen zeigen oder gezeigt haben, 
wie ſie dort vorgezeichnet ſind im „Buche des Himmels“. 

Die Erde mit ihren jieben Klimas und der Tierfreis mit feinen 
fteben Stufen find alſo Spiegelbilder und fie werden dargejtellt in 
den fiebenjtufigen Zikurrat oder Stufentürmen der babylonijchen 
Tempel, die aljo eine Vorſtellung von dem „Berge der Länder“, 
d. i. dem irdiichen und himmlischen Erdreiche (Tierfreis) geben jollen. 
E3 find Pyramiden, in denen man in fieben, um den Kern herum- 
führenden und wohl fpiralenförmig verlaufenden „Stufen“ bis 
zur Spite hinaufgehen fonnte, wo der Gott auf feinem Throne 
figend zu denfen ijt, wie bie oberjte Gottheit, Anu oder EL, d. i. 
„Gott“ im Nordhimmel oder Luftreich d. h. dem über dem Tier- 
frei3 gelegenen, aljo an deſſen höchſte Stufe ftoßenden Teile des 
Himmels, dem Lufthimmel?, auf ihrem Throne fit. 

Die Borftellung von dieſen fieben Stufen, die, ſich verengend, 
nach oben führen, ift ohne weiteres verjtändlich und durch die ver- 
ſchiedene Umlaufszeit der jieben Wandelgejtirne gegeben; die unterjte 
gehört deshalb Saturn, der die längſte Umlaufszeit hat (30 Jahre), 
die folgenden in fich verengernden Streifen: Suppiter (ungefähr 12 Jahre), 
Mars, Sonne (d. h. Erde), Venus, Merkur und Mond. Dem Monde 
gehört die höchſte, und ift aljo die vollfommenfte Erjcheinung des 
Geſtirnhimmels. Seine Erjcheinungsformen zeigen am deutlichiten 
das Wejen aller Umlaufgeinzelheiten. 

Unſre Erde und ihre Himmel find die fichtbare, jegige Welt. 
Dieſe iſt geworden und entwickelt fich weiter. Sie iſt ald geworden 
nicht von Ewigkeit her und wird in ihrer Erjcheinungsform nicht 
bis in Ewigfeit bejtehen. Wie die fieben Kreiſe nach oben führen, 
jo muß auch ihre Entwicklung in gleichem Laufe jie größerer 
Vollkommenheit entgegenführen, denn der Entwidlungsgang, den fie 
durchmacht, muß ebenfalls ein Abbild der Entwidlung alles Seien- 
den darjtellen. Unſre jegige Welt ijt aljo dag Erzeugnis eines 


1) AD. I, 2/8? ©. 26. 38 Anm. 
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ſolchen Entwicklungsgangs, der aus der Ewigkeit in die Unendlich— 
keit, aus deren Nichts zur Vollkommenheit führt, das Weſen dieſer 
Welt wird beſtimmt durch den Standpunkt, den ſie auf dieſem 
Wege einnimmt, wie das Verdienſt eines frommen Pilgers, der 
einen Stufenturm erſteigt, durch die Gnade der Gottheit gegeben 
iſt, welchem die erſtiegene Stufe gehört. Sie iſt in mehreren Stufen 
entſtanden und wird auch noch mehrere durchlaufen, ehe ſie auf dem 
Gipfel anlangt; ſie ſteht alſo gewiſſermaßen auf einer der nach dem 
Muſter des Tierkreiſes erſchloſſenen ſieben Stufen des großen 
Weltenraumes, oder ſie iſt eine der verſchiedenen Welten, welche je 
auf einer dieſer Stufen ſich entwickeln. Denn jede höhere Stufe 
bedeutet auch eine Umgeſtaltung, bis die höchſte Vollkommenheit, 
die der Gottheit, erreicht wird. | 

Was vom Naume, gilt auch von der Zeit. Das Durchlaufen 
einer Stufe durch eines der Geſtirne ift das Zeitmaß, und dadurch 
wird eben die Zeit gebildet — als Ausflug göttlichen Wirkens. 
So viele Welten, jo viele Weltzeitalter, die natürlich in ihrer Art 
als „Entiprechungen“ der an den Gejtirnen beobachtbaren Zeiten 
vorauszujegen fein würden. So viele von diejen großen Weltzeit- 
altern der Entwidlung des großen Alls verjtrichen find, jo viele 
dat auch unſre Welt bereit3 zurückgelegt in dem Kreislauf ihres 
eigenen Beitehens, jo daß das Spiegelbild vollfommen wird: da, 
wo unjre Welt in ihrer augenblidlichen Entwicklung jteht, alfo in 
ihrer zeitlichen innerhalb ihres eigenen Beſtehens, auf der ent- 
Iprechenden Stufe jteht fie auch im ganzen großen Kosmos. 

Bekannt ijt die Lehre von den vier Weltzeitaltern, welche 
das Griechentum durch Heſiod übernommen hat und die dann in 
der klaſſiſchen Überfieferung eine ebenjolche Nolle ſpielt (Dvids 
Metamorphojen) wie in der apofalyptiichen der Bibel (Daniel). 
Dana) hat unfre Erde drei Zeitalter durchlebt, „jeßt wird das 
vierte Durchlebt”. Nach der Lehre von der Entiprechung muß man 
annehmen, daß dann noch drei weitere folgen müßten, wenn die 
Lehre von der Siebenteilung zu Grunde gelegt ift. Ebenſogut fann 


1) Sie brauchen, al3 Ergebnis der wiſſenſchaftlichen Berechnung, nicht 
dasſelbe zu fein wie die aftronomifchen Zeitalter (die je einem Tierfreiszeichen 
entjprechen), welche mir tatjächlich in der altorientalijchen Gejchichte fejtftelfen 
fünnen (AD. III, 2/3° ©. 32. 33). Inwieweit beides durch einander bedingt 
it, kann hierbei dahingeftellt bleiben und fteht auch nicht feſt. Innerhalb der 
Grundvorſtellung find auch wohl jehr verjchiedene Berechnungsweifen, d. h. 
Auslegungen der Grundvorftellung anzunehmen. 
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aber eine andre Ausspinnung des Syſtems mit ihrer Zahl der 
Himmel rechnen, von denen bejonders die Neunzahl?! oder auch die 
Zwölf? oder endlich die Fünf, d. h. die der Vlaneten ohne Mond 
und Sonne?, in Betracht kommen. Zwiſchen Fünf und Sieben 
muß die altorientalifche Lehre ſchwanken, je nachdem fie die Mond- 
oder Sonnenlehre zugrunde legt (S. 11, Anm. 4). Es fcheint, als 
ob die Mondlehre, welche die altbabylonische Anfchauung vertritt, 





Altbabylon. Tafel mit der Figur des Heptagramm. 


vorauszujegen ijt, denn Heſiod jcheint das zu erwartende fünfte 
Beitalter al3 das legte anzuiehen und bei der Yugrundelegung des 
PVentagramms der fünf Planeten ergibt fich die Reihenfolge der 
Beitalter, jo wie fie nach den Metallen bezeichnet werden. Denn 
dieſe Reihenfolge ilt: das goldene des Chronos-Saturn, das filberne, 
erzene, das jeBige*, welches als das eijerne gefennzeichnet wird. 
„Möchte ich nicht das fünfte Gejchlecht erleben der Menjchheit”. 
Wenn in der Reihenfolge des Bentagramms mit Saturn begonnen 


1) Edda, Roſer, AD. UI, 2/3? ©. 35 Anm. 

2) Die Etrusfer fennen zwölf Zeitalter (den 12 Tierkveiszeichen ent- 
iprechend), die aber wohl nicht dieje Zeitalter oder Aonen unferer Welt find, 
jondern Unterabteilungen eines diefer Aonen. Hier find ihre Vorftellungen 
im einzelnen noch nicht ganz Kar. : 

3) AD. III, 2132 ©. 38. 

4) Hejiod, Werfe und Tage ©. 109 ff. — Das Eijen jpielt wohl in der 
älteren Anſchauung feine Rolle und ift deshalb’ ſpätere Ausführung der Vor— 
ftellung. 

Alter Dvient. VIII, 1. 9 
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wird — d.h. mit der unterften Stufe der ältejten Welt —, jo er- 
gibt fih: 1. Saturn — Some — Gold; 2. Mars — Mond — 
Silber; 3. Venus — Bronze; 4. Juppiter. Sein Metall jteht 
nicht feſt — wenigftens nicht nach babylonifcher Anſchauung, aber 
tatjächlich iſt er Marduf) der Negent und Demiurg der jegigen Welt 
und des Beitalter8 der Herrichaft Babylons und jeiner Lehre. 

Hierzu ftimmt dann genau die im babylonijchen Schöpfungs- 
epos niedergelegte Lehre von der Entjtehung der Welten. Denn 
dieſes fchildert die Entitehung unjerer Welt in vier Stufen, deren 
vierte die von Marduf-Suppiter beherrichte iſt. 

Es find kosmiſche Vorgänge, welche das Weltihöpfungsepos 
ichildert und zwar aus der Anfchauung der altorientaliichen Welt 
heraus mit aftraler Auffafjung und in mythologijcher Daritellungs- 
form. As Epos macht es von dem Mittel diefer Dichtgattung 
Gebrauch, die handelnden Geftalten in heroijcher Auffaffung auf- 
treten zu laſſen d. h. ſie wie Heldengejtalten oder vermenjchlichte 
Götter fich zu denken. Dem gegenüber jteht der reine Mythus, 
welcher die Götter als Götter auffaßt und jehildert und ihr Walten 
und Handeln nicht ins Menjchliche überjegt. Dieſer Mythus wird 
daher im Babylonischen, wo die Götter vor allem aſtral find, auch) 
die aftrale Auffaffung betonen und ſtets erfennen Lafjen. 

Es gibt noch eine andre Form der Behandlung fosmijcher 
Borgänge: das Lehrgedicht. Auch diefe, rein abjtrafte oder „wifjen- 
jchaftliche” Behandlungsweije des Stoffes und der Frage vom Ur— 
ſprung der Welt hat ihre Ausbildung erhalten und ift ung in 
einem Beiſpiele erhalten. Wir beſitzen den Anfang einer poetijchen ! 
Darftellung der Entjtehung des Weltall, das auf jede verkörperte 
Darjtellung der kosmiſchen Begriffe und vor allem auf jedes Ein- 
greifen von als Perjonen gedachten göttlichen Geſtalten verzichtet, 
jondern völlig im Tone eines Lehrgedichtes, wie e3 die altgriechtfche 
Naturphilojophie hervorgebracht haben fünnte, oder wie es in Rom 
von Lucrez vorliegt, die Entjtehung der Welt aus natürlichen Vor- 
gängen heraus jchildert und dabei die einzelnen kosmiſchen Begriffe, 
die verjchiedenen Teile oder „Reiche“ des Weltenraumes rein be- 
grifflich auffaßt ohne alle mythiſche Perjonifizierung in Götter- 
gejtalten. Während in der Mythologie es heikt: e8 entitand Anu, 
Bel, Ea, es werden gejchaffen (erzeugt don den göttlichen Eltern) 

1) Die Poeſie ſcheint überall die urjprüngliche Darftellungsform zu fein. 
Auch Rom und Griechenland Haben das Lehrgedicht vor der befehrenden Proſa. 
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Sin, Schamarſch, Iitar, Heißt es hier: es entitanden Eridu und 
Babel (vom Standpunkte der Lehre von Babylon aus) als Anfang 
der Welt d. h. als erite Grundlage gedacht, welche dann zur jegigen 
Erde ausgejtaltet wird. Nur Marduf, der Gott von Babylon, er- 
jcheint al8 einziger Schöpfer d. h. Ausgeftalter der Welt, aber als . 
feine Welt „entſtanden“ iſt. Die verjchiedenen Weltteile werden 
dabei mit den Namen ihrer Kultftätten in Babylonien bezeichnet — 
jeder Tempel jtellt den Teil der Welt dar, welcher feinem Gotte 
gehört: 
Das Heilige Haus, das Götterhaust, war an Heiliger Stätte nicht 
geichaffen, 
Rohr nicht geiproßt, Baum nicht getwachjen. 
Ziegel nicht gelegt, Unterbau? nicht gebaut, 
Haus nicht gemacht, Anftedlung nicht erbaut, 
Anfiedlung nicht gemacht, Bujanmenleben nicht ermöglicht, 
Nippur? nicht gefchaffen, fur nicht gebaut, 
Uruf? nicht gejchaffen, S-anna nicht gebaut, 
der Ozean? nicht gejchaffen, Eridu nicht gebaut; . 
des heiligen Haufes, des Götterhauſes Stätte nicht geſchaffen. 
10 Die Länder allefamt waren Meer, 
der Boden (?) der Inſel war. Waflerfluß: 
da wurde Eridu gejchaffen, Sagila® erbaut, 
Sagila, welches inmitten des Ozeans Ungakdul-azag? bewohnt, 
Babel wurde gejchaffen, Sagila vollendet; 
15 die Anunnakis zugleich erſchaffen, 
die Heilige Stadt, ihren Freudenſitz, benannten fie Hehr. 
Marduf fügte ein Nohrgeflecht? auf dem Waller zufammen, 


or 








1) Im Weltall eben die Welt als Sit und Betätigung der Götter; dann 
ein Begriff wie „Olymp“. 

2) Die babylonischen Paläfte und Tempel ftehen auf einer fünftlihen Er— 
höhung. Der Weltbau, das „Götterhaus”, ift das Vorbild für einen jeden 
jolden Bau, der einen Mikrokosmos vorftellen ſoll. 

3) Nippur, die Stadt Bels des „Herrn der Länder”, fteht aljo Hier für 
das „Erdreich“ — am Himmel (Tierfreis) wie auf der Erde. Efur ift der 
Name des Tempels von Nippur, er foll das irdiſche Erdreich im befonderen 
vertreten, während Nippur mehr das himmliſche ift. 

4) Uruf und E-anna, die Stadt und der Tempel mit dem Kulte der 
Star und des Anu, als Vertreter des Luftreih3 im gleichen Sinne wie 
Nippur des Exrbreichß. 

5) Das „Wafjerreih”; Eridu, die Stadt Eas. 

6) Name des Tempels von Babylon: die aus der Wafjertiefe (als Berg) 
fi erhebende Erbe. 

7) „König der Heiligen Wohnung”, Beiname Marduks. 

8) Die „Götter“ des oberen Weltteiles (Nordhimmel), Hier deutlich rein 
begrifflich für diejen geſetzt. 

9) Als Gerüſt für eine Aufſchuttung, einen „Damm“, der aus Rohr— 
2* 
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Erde machte er, ichüttete fie auf das Nohrgeflecht. 
Damit er den Göttern einen Sitz der Behaglichkeit verichaffe, 
20 Menjchen ichuf er. 
Aruru Menſchengeſchlecht mit ihm erſchuf; 
Tiere des Feldes, lebendige, im Felde erſchuf er, 
den Tigris und Euphrat ſchuf er, machte er auf Erden, 
ihre Namen nannte er wohl. 
25 Gras (?), Halme der Wieſen, Rohr und Schlingpflanzen ſchuf er, 
das Grün des Feldes ſchuf er, 
die Länder, Wieſen und das Schilf; 
die Wildkuh, ihr Junges, das Kalb, das Schaf, ſein Junges, das 
Lamm der Hürde, 
Fruchtbaumpflanzungen und Haine, 
30 Ziegenbock und Gazellenbock () ....-.- ten es. 
Der Herr Marduk ſchüttete am Rande des Meeres eine Rampe auf, 
feine Schichtung—ſ von Rohr und Erdmaſſe (?) machte er, 


e ließ er entſtehen, 
Rohr ſchuff er, Baum ſchuf er, 
BE auf Erden jchuf er. 


Biegel ſtrich er, eine Anfiedlung baute er, 

eine Anſiedlung baute er, Bufammenleben ermöglichte er. 

Nippur machte er, baute Efur, 

Uruf madte er, baute E-anna. 

Soweit iſt nur erhalten. 

Hier iſt auf jede mythologiſche Einfleidung verzichtet, nur 
Marduf erjcheint als „Demiurg“, als jchaffender Gott, injofern er 
der entjtandenen Welt ihre Geſtalt und Drdnung verleiht. Das 
ift aber nichts als die babylonijche Wendung vom fchaffenden Gotte 
überhaupt. Es ijt nicht der Stadtgott von Babylon, der aus der 
übrigen Götterjchar augerwählt wird, um die Welt zu regieren, 
fondern e3 iſt Marduf als Inbegriff aller Gottheit überhaupt. Es 
it nur Mangel an jprachlicher Durchbildung des Ausdruds oder — 
abfichtliches Verfallen in die allgemein verftändliche Ausdrucksweiſe, 
welche hier nicht einen abitraften Gottesbegriff einjeßt. z 

Das Gegenſtück hierzu bildet daS Schöpfungsepos von Baby- 
lon, welches in jieben Gejängen oder auf fieben Tafeln in epijcher 
Form die Entjtehung der Welt mythologiſch ausgeitaltet, aljo als 
das Treiben und Kämpfen einer Götterjchar darjtellt, deren jeder 
eine fosmijche Kraft oder einen Teil des Weltalls darſtellt. Die 
einzelnen Tafeln find aus zahlreichen Bruchjtücden zufammengefegt, 
die aus den Abjchriften aus der Bibliothek Afjurbanipals herrühren 


lagen und Erde aufgefchlittet wird. Einen jolchen ftellt der Tierfreis über dem 
„Ozean“ am Himmel, das Erdreich auf Erden dar; AD. III, 2/3? ©.27. Man 
vgl. die Entftehung der Tiberinfel in der römischen Legende. 


AD. VII, 1 Die Weltihöpfungslegende bei Beroffus. Di 


und ſich ausnahmslos im Britiichen Muſeum zu London befinden. 
E3 war der um die Anfänge der Erforjchung der Londoner Samm- 
lungen hoch verdiente ©. Smith, der auf fie ſowie auf die meijten 
Stücke der epifchen und mythifchen Dichtung der Babylonier die 
Aufmerfjamkeit gelenft Hat. Sie find jüngft neu und foweit bis 
jegt wieder aufgefunden, vollitändig von dem Beamten des Britiſchen 
Mujeum 2. W. King herausgegeben und erklärt worden. 

Wir Fönnen aus einem Bruchſtücke des jogenannten Gilgamefch- 
Epos feititellen, daß es im wejentlichen feine Geftalt bereit3 in der 
Beit der „erjten Dynajtie! von Babylon“ erhalten hatte und können 
das gleiche ohne weiteres auch für das Schöpfungsepos annehmen. 
Die Entjtehung muß alſo bereitS wejentlich früher fallen — fie kann 
auch jchon der Zeit „Sargons von Agade“ angehören. Auf jeden 
Fall bringt fie die Vorftellung von Babylon ala dem „Nabel“, 
d. h. als Hauptitadt und Mittelpunkt der Welt, zum Ausdruck und 
ſetzt damit aljo eine entjprechende Bedeutung der Stadt Mardufs 
in weltlicher wie geijtiger Herrjchaft voraus. 

E3 finden ſich noch manche Lücken im Texte, welche das Ber- 
ſtändnis des Zuſammenhanges erschweren. Die SchöpfungSlegende, 
welcher der für den Seleufidenfönig Antiocho8 III. jchreibende 
Briejter Berofius in jeinem Werfe über die Gejchichte Babylon 
gefolgt iſt, jcheint mancherlei geboten zu haben, was in unjeren 
fieben Tafeln nicht ſteht. Nach dem erhaltenen Auszuge zu urteilen, 
ilt man geneigt zu vermuten, daß er einer weniger in epijchen 
Einzelheiten und mehr nach der Form des Lehrgedichtes neigenden, 
wenn auch mythologiſch gehaltenen Darjtellung gefolgt ſei. Es 
heißt in dem Auszug, der uns dann bei Eujebius erhalten ift: 

„Er (Berofjus) jagt, es Habe eine Zeit gegeben, wo alles Finſternis 
und Wafjer war und damals hätten wunderbar und eigentiimlich geartete 
und ausjehende Lebemwejen erijtiert: Menfchen mit zwei auch vier Flügeln und 
zwei Köpfen, mit einem Körper aber zwei Köpfen, einem männlichen und 
weiblichen und zmeigejchlechtig, männlich) und meiblich?. Ebenſo andere 
Menſchen, die einen mit Ziegenjchenfeln und Hörnern?, andere mit Pferde- 
füßen, wieder andere mit dem Hinterteile von Pferden und dem Vorderteile 
von Menjchen, aljo centaurenartig anzufehen. Auch Stiere mit Menfchen- 
föpfen und Hunde mit vier Xeibern, die Hinten in einen Fiſchſchwanz aus- 
gingen und Pferde mit Hundeföpfen. Ferner Menjchen und andere Tiere mit 
Köpfen und Leibern von Pferden und Fiſchſchwänzen und andere Lebeweſen 


1) AD. VI,1©. 20. 

2) Vgl. Platos Entjtehung der Gejchlechter durch Trennung Ddoppel- 
geichlechtiger Wejen, die nach der Wiedervereinigung (Liebe) ftreben. 

3) Vgl. die Bangeitalten (Se‘irim). 
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mit verjchiedenartigen Tiergeftalten. Außerdem auch Fiſche und Sriechtiere 
und Schlangen und andere wunderbare Lebewejen mit untereinander ver- 
taufchten Geftalten. Bon diejen jeien Abbildungen im Heiligtum Bels! vor— 
handen. Über fie, alle habe ein Weib geherricht mit Namen Omorka?, was 
auf chaldätich tamat heiße und „Meer“ bedeute und den gleichen Zahlenwert 
habe wie Selene (Mond). 

Als alles jo bejchaffen war, ſei Bel gefommen und habe dag Weib in 
der Mitte gejpalten und aus ihrer einen Hälfte die Erde, aus der andern den 
Himmel gemacht, die in ihr lebenden Tiere aber bejeitigt ... . . - 

Als aber Bel das Land unbewohnt und unfruchtbar jah, habe er einen 
der Götter befohlen, ihm den Kopf abzufchlagen, mit dem herauzfließenden 
Blute die Erde zu mischen und Menfchen und Tiere zu bilden, melche ver- 
möchten die Luft zu ertragen. Bel habe aber auch die Geftirne, ſowie Sonne, 
Mond und die fünf Planeten gebildet”. 

Eigentümlich iſt diefem Berichte die Schilderung der Urweſen, 
welche in der noch nicht in Erde und Himmel gejchiedenen Vorwelt, 
die einen chaotiſchen Charakter trägt, leben. Sie entjprechen den 
elf Ungeheuern, welche im Schöpfunggepos Tiamat als Hilfstruppen 
hat, aber fie werden dort nur namentlich aufgeführt und Beröfjus 
jcheint ihrer mehr gekannt zu Haben. Auch find dort manche ge— 
nannt (fo Sforpionmenfchen), die hier nicht erwähnt werden. Nach 
feiner Angabe folgt er den — als Wandgemälde zu dentenden — 
Darſte lungen in Sagila, dem Marduktempel. 

Im übrigen beſteht kein Widerſpruch zwiſchen den beiden Dar— 
ſtellungen, in der Hauptſache iſt Beroſſus, was zu andern Angaben 
bei ihm ſtimmt, den gleichen oder den inhaltlich ſehr ähnlichen Ur— 
kunden gefolgt, wie fie auch ung vorliegen. 

Das Schöpfungsepos beginnt mit dem Uranfang der Dinge: 
Als droben nicht beſtand der Himmel, 

drunten die Erde noch nicht war; 

als Apſu und zugleich ihr mitwaltender Sohn, 

Mummu (und) Tiamat, die Erzeugerin von ihnen allen, 
ihre Waſſer in eins . vermifchten; 

als Rohrſtand noch nicht vereint, Rohr noch nicht gewachſen, 
al3 der Götter entjproffen noch feiner, 

al3 fie noch nicht waren, ihre Tätigkeit noch nicht ausübten, 
da entitanden die Götter inmitte 

10 Luchmu und Lachamu gingen hervor ... . ... 

Groß werden die Zeiträume 

Anſchar und Kiſchar werden gejchaffen außer ihren 

Lang dehnten ſich die Zeiten, SE 

14 a ee 


or 





E; Dem Marduftempel (Sagila, AD. V,4 ©. 19): 
2) Berunftaltet aus ummu-chubur, worüber j. unten ©. 26 Anm. 3. 
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15 Anfhar Yu  ...... 

26, und 

17 Nudimmut (Ea), deſſen Vater, Z 
13 Hug und verftändig ...... 


Am Anfang beiteht das Chaos, es find in ihm noch vereint 
in eins die drei Gottheiten, welche durch Trennung dieſes Urweſens 
entitehen: Apju, der Vater, Tiamat, die Mutter, und Mummu, der 
Sohn. Die Namen der beiden Eltern bedeuten Dzean und Meer, 
ſie find in ihrer Bereinigung, vor der Trennung in befondere 

Wejen, das als Waſſer vorzuitellende Chaos. Beider Sohn ift 
Mummu. e 

Wir haben in griechiicher Überlieferung (bei Damascius, de 
prineipiis) die Erklärung der mit diefem und den im folgenden ge- 
nannten Göttergeitalten oder kosmiſchen Begriffen verbundenen Vor— 
jtellungen erhalten. Die betreffende Angabe geht deutlich auf einen 
mit dem unjern gleichlautenden Text zurüd: 

„Die Babyfonier nehmen nicht einen Urjprung aller Dinge, jondern zwei 
an: Taute und Apajon, indem fie Apafon zum Manne der Taute machen, 
diefe aber Mutter der Götter nennen. Ihr einziger Sohn ſei Moymis, den 
ich für das geiftig vorſtellbare Weltall halte, wie er aus den beiden Elementen 
entitanden ift. Werner jet aus ihnen eine neue Generation entiprojjen: Lache 
und Lahu und dann eine dritte Kiffor und Aſſor. Bon diejen dann drei Anu, 
Sul und Aos. Der Sohn von Aos und Daufe ſei Bel geweſen, den fie als 
den Weltenbildner anſehen.“ 


Mummu ift danach die mit Sinnen begreifbare Welt, welche 
aus dem mit menjchlichen Sinnen nicht vorjtellbaren Chaos ent- 
ftanden iſt. Um die damit verbundenen Spekulationen zu verjtehen, 
muß man die Eigenart orientalischer Wiſſenſchaft berückiichtigen, 
welche in einer ung als Spielerei anmutenden Weile Wortanflänge 
zur Bildung philojophiicher Ausdrüce verwendet und tiefdurchdachte 
Brobleme in eine uns als Wortjpiel erjcheinende Form gießt. 
Mummu ift die Welt, die zuerjt voritellbar ift, d. h. die einen Raum 
und eine Zeit hat, denn beides jind die Vorbedingungen menjch- 
licher Vorftellung. Das Wort mummu bezeichnet im Babhlonijchen 
das Wiſſen, denn bei mummu ift der Ausdrud für das, was wir 
als eine Afademie oder Univerfität. bezeichnen würden. Die Be— 
griffsipieleret mit „Vorſtellung“ und „Berjtand” Tiegt dabei etwa 
zu Tage. Im Arabiſchen ift das gewöhnliche Wort für „willen“ 
‘alam. Davon ift eine Ableitung “Alam „die Welt“, und im 
Hebräijchen heikt ‘Öläm „die Ewigfeit". Mit andern Worten, vom 
Begriffe „wiſſen“ find die beiden Bezeichnungen abgeleitet, welche 
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die Urformen alles weltlichen Seins und aller menjchlichen Bor- 
ftellung bilden: die erite räumliche und zeitliche Eriftenz. Das 
ift fein Zufall und jolche Worte find nicht aus dem naiven Volks⸗ 

bewußtſein heraus geboren, ſondern ſie ſind aus der einheitlichen 
Lehre des Orients heraus, bewußt und „wiſſenſchaftlich“ geſchaffen 
worden, wie die neueren wiſſenſchaftlichen Augdrüde Wenn man 
fich dazu erinnert, daß das Evangelium Johannes an den Anfang 
alles Seins den Logos ſetzt (man erinnere ſich an Göthes Fauft!), 
jo hat man die nötigen Ideenverbindungen, an denen man jich das 
Weſen der tiefgründigen Spekulation veranjchaulichen kann, die bier 
der Wifjende in eine Form gebracht Hat, die etiwa einen Katechis— 
mus babylonijcher Weltlehre vorjtellen fol. Wie es am Schlufje 
des Epos heißt: 

Sie jollen begriffen werden, der Oberpontifer joll fie auslegen, 

der weiſe Gelehrte fol fie im Zufammenhange überdenken, 

e3 ſoll fie überliefern der Vater, fie den Sohn Iehren, 

dem Hirten und Hirtenfnechte das Ohr öffnen!. 

Aus den drei erjten entitehen zwei weitere „Generationen“ 
Lache und Lachos, Kiffar und Aſſar. Diefe find Parallelerjchei- 
nungen zu denen der beiden folgenden „Welten“ oder Entwiclungs- 
Stufen. Mit Tiamat-Apfu (oder Mummu, der an deren Stelle 
getreten) zuſammen jtellen ſie eine Dreiheit und drei Reiche jener 
Urwelt dar, die natürlich in jener das find, was die drei Reiche in 
der unjern: Waſſer-, Erd- (Kilhor und Anſhor) und Luftreich 
(Luchmu und Lachamu). 

Die nächſte Dreiheit: Anu, Illil (En-lil) und Aos (Ca) führen 
auf befanntes Gebiet, e8 find Gejtalten, die im Pantheon und 
Kulte Babyloniens Leben haben und aus dem Bereiche der philo- 
jophiichen Spekulation in das Gebiet der allgemeinen Vorſtellung 
überleiten. Sie jtellen zunächjt eine neue Welt dar, die fich aus 
jener Urwelt entwidelt hat, und zwar diejenige, welche die VBorftufe 
unjerer eigenen bildet. Man denkt fie fich mit moderner Anfchau- 
ung am beiten als die Welt des Firiternhimmels, welche wieder 
genau jo eingeteilt iſt wie unjere eigene Welt: das Waſſerreich 
(Ca — Südhimmel), das Erdreich (Enlil-Illil — Tierfreis) und 
das Luftreih (Anı — Nordhimmel). 

1) Ein oberſter Lehrer, eine Art Bapft, ift der berufene Wahrer und 
Ausleger alles Willens. Die Lehrer („Brofefjoren“) erflären und überliefern 
dieje Lehre. Der „Vater“ als Vorfteher der Familie bringt das für Jeder— 


mann nötige — d. 9. den „Katechismus — feinen Angehörigen, den Kindern 
und dem „Gejinde” bei. 
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Dede der neuen Entwiclungen geht von unten aus, von dem 
Wajjerreihe Wie Mummu als Sohn von Apfu und Tiamat, 
jo wird auch der „Schöpfer“ der legten, unjerer Welt, d. h. eben 
unjere Welt aus dem Wafferreiche der Anu-Enlil-Ea-Welt ge- 
boren. J 

Dieſe beſteht zunächſt nur aus den drei Reichen, noch herrſchen 
in ihr feine anderen Kräfte, fein Leben, fein „Zuſammenleben“, die 
Götter Haben noch feinen feſten Wohnfig und feine „Behaglichkeit“, 
niemand ijt da, der ihnen dient und nichts „regelt das, was tft, 
d. 5. beſtimmt Drt und Zeit. Alles das wird erjt durch den 
Demiurg, den Weltbildner Marduf, den Sohn Eas, eingerichtet. 

Die Welt, die diejer damit fchafft, jtellt die vierte Entwick— 
Iungsitufe dar; Apju-Tiamat bilden die erſte Mummu mit den 
beiden andern die zweite, die Anu-Welt die dritte. Die Parallele 
der Weltzeitalter ijt aljo genau gegeben. 

Jede diefer Welten Hat die nächjte Entwiclungsitufe erreicht, 
indem ſie einen Kreislauf zurüclegte, der fie in der Spirale höher 
führt. Jede neue Welt ift ein Univerſum (ein Kreislauf)! Damit 
vollzieht jte aljo im Großen, was die Wandelgejtirne im Sleinen. 
Wie dieſe, bejonders die Sonne, in ihrem Laufe durch den Tierfreis 
duch das Wafjerreich hindurch müffen, um von dort zu neuem 
Leben, neu zu eritehen, jo entjteht auch jede neue Welt als eine 
Neugeburt der alten aus dem betreffenden Waſſerreiche. Das 
Eintauchen in dieje ilt ein Kampf mit ihr, der ihr feindlichen Macht, 
aus deren Beitegung und Tod fie neue Kraft gewinnt. Das den 
Mond und die jonjtigen Geſtirne bedrohende Ungeheuer ijt ein 
„Drache“. Darum erjcheinen die Gottheiten der Wafjertiefe, welche 
von der Gottheit der neuen Welt — oder des neuen Streislaufes 
der Wandelgeftirne — bejiegt werden, als Drachen oder Schlangen, 
und zwar wenn wie Apju und Tiamat bereit gejchlechtlich getrennt, 
als männlich (Drache, der obere Teil der betreffenden Entwicklungs— 
jtufe) und weibliche (Schlange). Sie drohen der höheren Entwic- 
lungsitufe, die auf ihrem Kreislaufe wieder in ihren Bereich fommt, 
ein Ende zu bereiten, fie „empören fich gegen die neuen Götter, 
ihre Kinder, die jebt herrichen” und werden von deren jungen 
Sohne bejiegt, der aus ihren Leichen eine neue Welt jchafft. So 
bejiegt die Winterfonne die Wafjertiefe, um aus ihr zu neuem 
Siegeslaufe emporzufteigen, jo bejiegt der neue Mond die jchwarze 
Macht, welche den alten „getötet“ hatte, indem er mit feiner Sichel 
deren Leib ſpaltet und ebenfall3 zu jeinem Laufe emporjteigt, um 
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dasſelbe Schickſal zu haben wie ſein Vorgänger: ſtets erwächſt ein 
neues Leben aus dem Tode des alten. 

Nach; dem Entftehen der dritten Welt jchilderte das Epos, das 
hier verſtümmelt ift, wie die Gottheiten des Urchaos Die Ver- 
drängung aus der Herrichaft bitter empfinden und dieje wieder zu 
befeitigen planen. 

Apfu ruft feinen Sohn: 

„fomm, hin zu Tiamat wollen wir gehen. 

Sie gingen, vor Tiamat blieben fie ſtehen. 

Sie berieten betreffs der Götter ihrer Kinder. 

Apfu begann und redete, 

zur reinen heiligen Tiamat ſprach er: 

„Es [plagt mich] ihr Verhalten gegen mich, 

bei Tage habe ich feine Ruhe, bei Nacht kann ich nicht jchlafen. 
Sch will fie vernichten, will fie zeriprengen, 

Wehklagen joll entitehen, damit wir Ruhe Haben. 


Tiamat geht auf feine Pläne ein und Mummu gibt Eugen 
Nat, wie man e8 anzufangen habe, um Zwietracht zwiſchen den 
Göttern der höheren Welt zu ſäen. Gerührt küßt Apju jeinen 
talentvollen Sprößling. Wie der Nat ausgeführt wird, iſt wegen 
des lückenhaften Textes nicht Far”. Ca, der Herr der Tiefe und 
Weisheit, — der ja den rebelliichen Mächten am nächiten jteht und 
wejensverwandt ijt, bemerft das Gejchehene und jcheint zunächit mit 
Anu zu beraten und diejem zu erzählen, was gejchehen iſt: 


BEER TE Götter [unjere?] Erzeuger 

haben fich gewaffnet, an der Seite vom Tiamat ziehen ſie zum Kampfe, 

wüten, jchmieden Pläne, ruhen nicht bei Tag und Nacht, 

erheben Kampf, toben in Kampfbegier, 

icharen fich zufammen, rüsten fih zum Kampf. 

Die Mutter Chubur?, die alles ſchuf, 

hat ihnen gegeben unwiderſtehliche Waffen, geboren Niejenjchlangen. 

Spik ſind fie an Zähnen, ſcharf an Klauen, 

mit Gift wie mit Blut- hat fie ihren Leib gefüllt. 

Wittende Ungeheuer hat jie mit Zurchtbarfeit befleidet, 

mit Schreden verjah fie jie, macht jie Göttern gleich. 
Wer fie fieht, muß nieder- fallend fich hinwerfen (?), 

1) Sein ſukallu wird Mummu Hier genannt, dag ift die dem Vater gleich- 
artige Emanation, in der diefer in der neuen Welt weiterwirkt, und der zu— 
gleich als jein Bote gilt, der vom Vater gefandt wird, um feinen Willen zu 
vollziehen. So Marduf von Ea, vom Monde die nee Mondfichel Nusfu um. 

2) Apju und Mummu find im Folgenden „gefangen“ von Tiamat. Viel— 
leicht gehörte das zu dem Plane, der die Götter irre führen jollte. 

3) d. i. Tiamat, ummu chubur — Omorka bei Beroffus. 
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ihr Leib joll aufrecht ſchreiten (?), nicht ſoll fich fenfen ihre Bruftt. 
‚Sie ftellte Hin den baſchmu, die wütende Schlange, und den lahamu, 
den Riefen-umu, die wiütenden Hunde und den Skorpionmenſchen, 
die hegenden umu, den Filchmenfchen und den Widder, 
die ſchonungsloſe Waffen trugen, den Kampf nicht fürchten, 
wuchtig im Angriff, unmiderftehlich. 
Insgeſamt elf machte jie jo. 
Unter den Göttern, ihrem? Erftgeborenen, welche fie gemacht [zu 
ihrem Heere?], 
hat jie erhöht Kingu, unter ihnen ihn zum Herrn gemacht, 
als Führer der Truppe, als Leiter der Schar, 
zu ergreifen die Waffen, auszuziehen zum Kampfe. 
Des Streite Oberleitung vertraute fie ihm an, jeßte ihn Hin im 
Herrſcherkleide (?). 
„Ausgerufen habe ich dich, in der Schar der Götter Dich zum Heren 
gemacht, 
die Herrichaft über alle Götter dir Übertragen. 
Du ſollſt der Herr fein, du mein einziger Gatte. 
Preiſen joll man deinen Namen über alle (Götter).“ 
Sie gab ihm die Schiefalstafeln 3, beftete jie an jeine Bruft: 
„Du, dein Geheiß werde nicht umgeftoßen, fejtitehen joll dein Befehl.“ 
Als nun Kingu erhöht war, die Dbergottheit empfangen Hatte, 
beitimmten fie die Loſe (Rollen) unter den Göttern, ihren Kindern. 
Tiamat hat neue, ihrem Wejen al3 Drache oder Schlange ver- 
wandte Ungeheuer „geboren“ und will mit dieſen die Welt erobern 
und beherrfchen. Den „Eritgeborenen“ davon, Kingu — ift er ein 
Zwölfter oder der an eriter Stelle genannte baſchmu? — zum 
„obersten Gott“ und Gemahl erforen. Er foll alſo das jein, was 
Anu in der von ihr befämpften Welt ift. In den Einzelheiten tritt 
wieder die Beobachtung des Parallelismus der Göttererfcheinungen, 
d. h. der Weltteile hervor. Tiamat hatte die übrigen Götter — 
Welten — mit ihrem „Erjtgeborenen" Mummu gezeugt, jet erwählt 
fie wieder den „Erftgeborenen“ zum Gatten. Es iſt ein häufig im 
Mythus wiederfehrendes Motiv, das des Inceſtes der Mutter mit 
dem Erftgeborenen (meift von Zwölf). Die elf Ungeheuer follen 
natürlich vor allem Geitalten darftellen, wie fie die „Waſſertiefe“ 
des Himmels zeigt, aljo der Südhimmel, aber dabei ijt die Paral- 
lele zu den Tierfreisbildern deutlich feititellbar. Denn von dieſen 


1) Auf allen Vieren gehen. 

2) Ein Tert hat das Femininum, ein anderer den Plural; das erfte 
it wohl das richtige: Kingu ift der Erftgeborene der Elf. 

3) Des Hohenpriefters, durch welchen die „Geſchicke“ der Welt beftimmt 
werden, das Abzeichen der Herrihaft; Urim und Tummim. 

4) Die übrigen erhalten jeder jeinen Wirkungskreis. 
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werden auch meift elf aufgeführt, da eins ja ſtets von Der Sonne 
bedeckt ift (diejem müßte — vgl. oben — vielleicht Kingu ent- 
iprechen). Es entjprechen ſich: 


baſchmu — Stier, wütende Hunde? — Jungfrau, Wage, 
wütende Schlange! — Zwillinge, Skorpionmenſch — Skorpion, 
lachamu — Krebs, hetzende umus* — Schütze, Steinbock, 
Riefen-umu? — Löwe, Fiſchmenſch — Fiſche, 


Widder — Widder. 


Die Einzelheiten der Symbolik und Entſprechung ſind noch 
nicht überall klar, das Zuſammentreffen in einzelnen Punkten iſt 
dagegen auffällig. In der Hauptſache wird der gleichzeitige Auf— 
und Untergang der Bilder des Südhimmels den Grund für die 
„Entſprechung“ abgeben. 

Die Darſtellungsweiſe der babyloniſchen Epen läßt nicht immer 
die Zuſammenhänge klar erkennen. Sie ſetzt die allgemeine Kenntnis 
des Stoffes voraus und behandelt wichtige Übergänge kurz, Einzel- 
heiten dafür umjo breiter. Das bisherige bildet den Inhalt der 
eriten Tafel. Zu Beginn der zweiten jcheint Tiamat wirklich Apju 
mit Hilfe ihrer neuen Helfer bejeitigt zu haben, denn dieſer verrät 
jeßt Ca den wahren Zuſammenhang der Dinge: 

[Es vernahm] Ea dieje Dinge, 

er war ſſchwer betrübt], ſaß in Trübjal. 

[Die Tage ver]gingen, da legte fich feine Unruhe, 

[Hin zu] Anſchar, feinem Water, ging er [des Weges]. 

Er erzählt nun dieſem in epijcher Breite mit genau denjelben 
Worten, wie es in der erjten Tafel berichtet worden ift, den Her— 
gang und dag Treiben der Tiamat. Anfchar fordert ihn auf, die 
Empödrer zu befämpfen und niederzuwerfen und Ca macht fich auf 
den Weg. Beim Anbli der furchtbaren Geftalten aber macht er 
fehrt. Darauf ergeht die gleiche Aufforderung an Anu: 

„Anſchar zu feinem Sohne ſprach das Wort: 


—— du ſtarker Kämpfer, 
deſſen Kräfte groß, deſſen Angriff unwiderſtehlich. 


1) Nach Zwillingsrechnung würde dieſes der „Erſtgeborene“, alſo Kingu, 
ſein. Kingu als „Gatte“ der Tiamat, iſt der „Drache“ am Nordhimmel, alſo 
die Schlange. Die Zwillinge ſind das Zeichen des Mondes, über das Ver— 
hältnis des Drachen zum Monde ſ. oben ©. 14! Kingu iſt das ſumeriſche 
— für „Land“; Sin, der Mondgott, iſt der „Begründer“ der Länder und 

tädte. 

2) Offenbar der „Rieſe“ Orion. 

3) Zwei Bilder: der große und kleine Hund (Sirius). 

4) Ebenfalls zwei! 
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Gehe, vor Tiamat tritt Hin, 

daß ihr Geift [fich beruhige], ihr Herz [ich bejänftige). 

Wenn fie aber nicht hört auf dein Wort, 

pri) zu ihr unfern Befehl, daß fie ſich beruhige. 

Er vernahm das Wort feines Vaters Anfchar, 

machte fich auf den Weg zu ihr, ging den Pfad zu ihr. 

Es [fam heran] Anu, trat in die Nähe (?) von Tiamat, 

nicht ertrug er ihre Gegenwart, fehrte um.” 

Jetzt erbietet jich Marduf, der junge Sohn Eas, den Kampf 
zu wagen und die Empörer niederzuwerfen. Freudig wird fein 
Anerbieten angenommen, aber er bedingt ſich aus: 

„wenn ich aber als euer Helfer 

bändige Tiamat, euch errette, 

dann beruft eine Verfammlung, von neuem beftimmt das Schidjal!. 

Sm Upſchukinna? zufammen fißt freundlich, 

mit meinem Worte ftatt eurer will ich (dann) die Gejchide beftimmen®. 

Nicht foll geändert werden was ic jchaffte, ei 

nicht ſoll rücfgängig werden, nicht Hinfällig der Befehl meiner Lippe.“ 

Sn der dritten Tafel läßt Anjchar durch jeinen „Boten“ alle 
Götter zu einer großen Berfammlung mit fejter Tagesordnung ein- 
berufen: 

die Götter allefamt 

follen fich unterhalten, im Gaftmahl fich fättigen, 

Brot ſollen fie efjen, Wein miſchen (?), 

Marduf, ihren Helfer, ſollen fie (zum Herrn) bejtimmen. 

Der Hergang jolcher Berfammlungen ift aljo immer der gleiche, 
genau wie bei den alten Germanen: erjt wird gegefjen und getrunfen, 
auch Unterhaltung gepflogen, dann wird der Gegenjtand der Tages- 
ordnung erledigt. 

Zum dritten Male wird nun mit dem gleichen wiederholt, was 
Tiamat getan, indem Anjchar feinem „Boten“ die Kunde an die 
Götter wörtlich aufträgt. Das nimmt den größten Teil der dritten 
Tafel in Anspruch. Als die übrigen Götter die Kunde vernehmen, 
jammern fie über daS Treiben der Tiamat und beeilen fich dann 
der Aufforderung zur Einladung nad dem Berjammlungsjaale 
Upſchukinna Folge zu leijten: 

„Die großen Götter alfe, melche die Welt lenken, 

traten ein, Hin vor Anfchar, füllten [den Saal], 

füßten einander, [tanden] zufammen, 

unterhielten fich, festen fich zum Mahle. 


1) Eine neue Weltordnung. 
2) Dem Berfammlungsgemache der Götter im Himmel. 
3) Die Weltordnung regieren. 
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Sie afen Brot, miſchten (?) Wein. j 
Der fühe Tran beraujchte ihren [Stun], 
beim Trinken des Geträntes wurden fie voll im Leibe, 
fie wurden ganz trunken, ihr Herz ging hoch; 

Marduf, ihrem Helfer, übertrugen fie die Weltleitung.“ 

Die Schilderung ift die eines regelrechten Feſtmahles: man 
fommt zufammen, begrüßt den Wirt, dann ſich untereinander, ſteht 
herum, unterhält ſich, ſetzt ſich zur Tafel; es wird gegeſſen und 
getrunken bis alles voll iſt und damit iſt die Stimmung erzeugt, 
in der alles beſchloſſen wird, was der kluge Einberufer vorgeſchlagen 
hat. Es ziemt ſich nicht, an den Vorſchlägen des berufenen ‚Lenkers 
der Geſchicke“ Kritif zu üben. Der Familienvater ijt der Einfichts- 
vollite der Familie und unter dem patriarchaliichen Regiment gibt 
es feine Meinung der Düngeren. 

Der vierte Gejang jchildert des neu erhobenen Götterkönigs 
und oberjten Lenkers der Welt Regierungsantritt: 

„Sie jeßten ihn auf die Fürſtentribüne, 
vor jeinen Vätern als Herricher jegte er ſicht: 

un Du bit der Geehrte - unter den großen Göttern, 

deine Stellung it obmegleichen, dein Gebot it Anus.““ 

Das wird noch weiter ausgeführt und darauf eine merkwürdige 
Probe jeiner Herrichergewalt angeitellt: 

„Sie jtellten bin in ihren Kreis ein Kleid, 

zu Marduf, ihren Eritgeborenen, ſprachen jie: 

„Deine Stellung, o Herr, ſoll ſein vor der der Götter. 

Wenn du zu vernichten und zu ſchaffen befiehlſt, ſoll es geſchehen. 
Dein Befehl ſoll vernichten das Kleid, 

befiehlſt du: „werde wieder“, ſei unverſehrt das Kleid.“ 

Er befahl mit ſeinem Munde — verſchwunden war das Kleid, 

er befahl ihm wieder — das Kleid war da.“ 

Mas die Bedeutung diejes Kleides und der ganzen Probe iſt, 
iſt nicht ar, Ähnliche Mythen oder Sagen zur Vergleichung beran- 
zuziehen, würde zu weit führen. An der Probe erjehen die Götter, 
daß ihr neuerwählter König fähig it, die Herrichaft auszuüben, fie 
huldigen ihm nun als König und übergeben ihm die Königs- 
injfignien: Szepter, Thron und palu (Ring?), jowie die „unwider- 
jtehlihe Waffe, welche die Feinde zerjchmettert“. Und hierauf, 
„nachdem ihm die Stellung als „Herr (Bel) der Götter zugeiprochen, 
liegen jie ihn einen Pjad des Heils und Glüds gehen“ (d. 6. 
wünjchten ihm Glüd auf den Weg). 








Nährend fie ſtehen — alS Hofitaat. 
d. 


1) 
2) d. 5. das des oberiten Gottes, val. ©. 15. 
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Marduk rüftet ſich nun zum Kampfe, um die ihm übertragene 
Herrſchaft gegen die Nebellen zu verteidigen. 
„Er machte einen Bogen, bejtimmte ihn zur Waffe, _ 
{ud auf eine Lanze, beitimmte fie zur Wurfwaffe (2), 
nahm ein mittu, ließ e3 jeine Nechte ergreifen. 
Bogen und Köcher  Hängte er an feine Geite, 
stellte einen Blitz vor ſich Hin, : 
mit flammendem Feuerbrand füllte er deſſen Leib. 
Er machte ein Neg!, einzuſchließen darinnen Tianıat, 
an allen vier Windrichtungen ftellte er es auf, ſodaß nichts heraus- 
Im Süden, Norden, Dften, Weiten [fonnte. 
brachte er an ihre Seite das Ne, das Gejchenf feines Vaters Anu. 
Er jchuf einen böfen Wind, Sturmwind, verheerenden Wetterſturm, 
Bierwind, Siebenwind, Wirbelwind, untiderftehlihen Wind, 
Er fieß los die Winde, die er gejchaffen, alle fieben, 
um darinnen? zu beunruhigen Tiamat, anzuftürmen Hinter ihm her. 
Damit ausgerüftet bejteigt er „ven Streitiwagen”, „ſpannte 
davor dag Viergeſpann“ und fährt zum Kampfe, indem er noch die 
Worte der Beſchwörung murmelt, die den Zauber des Feindes 
bannen und ihm jelbit Sieg verleihen, auch da3 „Kraut der Be— 
ſchwörung in der Hand“ Hält. Zunächſt geht er auf Kingu los, 
aber die männliche Hälfte der feindlichen Macht ift auch beim Kampfe 
nicht die tatkräftige. SKingu nimmt Reißaus und die elf Helfer find 
ebenjowenig fampfbereit wie ihr Führer. Pur Tiamat hat Mut 
und betätigt ihn vor allem in Worten der „Widerjeglichkeit‘. 
Marduf erwidert ihr, indem er ihr ihre Sünden vorhält, es findet 
alfo zwiſchen beiden vor dem Kampfe mit den Waffen das auch bei 
den homeriſchen Helden übliche Nededuell ſtatt. Dann fchreiten 
beide zum Stampfe: 
„Es näherten fi) Tiamat und der Beauftragte der Götter, Marduf, 
zum Kampfe gingen fie los, rückten nahe zur Schlacht. 
Da breitete aus der Herr fein Neg, umſchloß fie, 
ben Sturmmwind, der hinter ihm her weht, ließ er gegen fie 108. 
AS Tiamat ihren Mund öffnete, um ihn zu verjchlingen, 
ließ er den Sturmwind hinein, ſodaß fie ihre Lippen nicht ſchließen 
Die ftarfen Winde füllten ihren Leib, konnte. 
es ſchwoll an (?) ihr Inneres, ihr Rachen ſtand auf. 
Er ſtieß mit der Lanze, zerriß ihren Leib, 
zerſchnitt ihr Inneres, zerfetzte ihre Eingeweide; 
er bändigte ſie, vernichtete ihr Leben, 
ihren Leichnam warf er hin, trat auf ſie. 


Jetzt läuft ihr Heer auseinander und die elf „Helfer“ wenden 
ſich zur Flucht, werden aber von dem fie umſchließenden Netze feſt— 
1) Ein Jagdnetz. 2) In Nebe. 
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gehalten und von Marduk gefeſſelt. Das gleiche Schickſal trifft 
Kingu: 
„ex feſſelte ihn und amt ...... warf er ihn [ins Gefängnis]. 
Er nahm ihm die Schidjalstafeln, die ihm nicht zufamen, 
fiegelte fie mit einem Siegel und nahm fie an jeine Bruft.“ 
Hierauf wendet er fich zum Leichnam der Tiamat, den er in 
zwei Teile jpaltet, um daraus die neue Welt zu formen: 
„Es trat der Herr auf den Leib der Tiamat, 
mit feiner durchdringenden Waffe ipaltete er den Schädel, 
durchſchnitt die Adern (?) ihres Blutes, 
ließ e3 den Nordwind ins Verborgene tragen. 


den Rumpf teilte er, indem er (neue) Pläne (Ideen) erjann: 
er zerichlug fie wie einen majhdü-Fijch in zwei Teilet, 
ihre Hälfte ftellte er auf, machte fie zum Himmelsdad). 

Er z0g eine Schranfe davor, ftellte Wächter auf, 

ihre Waſſer nicht herauszulaffen beitellte er fie. 

Den Himmel wie (?) die untere Welt gründete er, 

stellte ihn gegenüber dem Urwaſſer?, der Wohnung Eas. 
Dann maß der Herr die Gejtalt de3 Urwaſſers 

und als Palaſt nach feinem Mufter errichtete er E-Icharra ?, 
den Palaſt E-icharra, den er als Himmel baute. 

Anu, Bel und Ea ließ er ihre Wohnftätten einnehmen *. 


Die fünfte Tafel enthielt die weitere Bejchreibung der Einrich- 
tung der neuen Welt, vor allem des Sternhimmels in jeinen Einzel- 
heiten, denn zunächſt find nur die drei großen Neiche von Anu, Bel 
und Ea unterjchieden, die aber noch im einzelnen ausgejtattet werden 
müffen. Bon diejer wie von den folgenden Tafeln jind aber nur 
verhältnismäßig kleinere Teile erhalten: 

„Er ſchuf die Standörter für die großen Götter, 

Geftirne, ihnen gleich, die Tierfreisbilder ſetzte er ein. 

Er beitimmte das Fahr, bezeichnete die Grenzen; 
zwölf Monate als Gejtirne, in drei Abteilungen jeßte er ein, 
nach den Tagen des. Fahres grenzte er ab Abjchnitte.” 

Der Himmel wird in zwölf Abjchnitte für die Monate geteilt, 
deren je vier zujammengefaßt werden und eine Sahreszeit bilden 
(nicht vier wie bei uns, jondern drei wie bei den Griechen), ent- 
jprechend der Dreiheit der „großen Götter“ (Anu, Bel, Ca, oder 
Mond, Sonne, Venus). Jeder Monat enthält fein Tierfreisbild, 





1) gl. Beroſſus. 2) apju. 

3) E-jharra — der Himmel der Firfternwelt, der aljo nach dem Mufter 
der (erjten) Urwelt, aljo als ihr Abbild eingerichtet wird. 

4) Die drei Gottheiten des Firfternhimmels erhalten jede ihr Reich. 
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jeder Tag jeinen Abjchnitt. Man vergleiche die Worte der Bibel 
über den Zwed der Geitirne: „zu bejtimmen Vorzeichen, Zeiten 
und Jahre“. 
„Er errichtete den Standort des Nibiru, um zu fennzeichnen ihren 
Damit feiner fehlgehe, feiner irre, [Knoten. 
ſetzte er feſt den Standort des Bel und Ea außer ihm.“ 

Der Nibiru iſt der Höhepunkt: im Weltall iſt das der Nord— 
pol, in der Ekliptik der Sommerwendepunkt. Dieſer gehört natur— 
gemäß Anu als „oberſten Gott“. Er iſt der Knoten, in dem 
alles zuſammenläuft, wie er der Schnittpunkt des Gradnetzes iſt. 
Eine Bezeichnung ſcheint „Nabel“ geweſen zu ſein (das Band oder 
der Knotenpunkt, der das neue Leben mit dem alten verknüpft), die 
Griechen und Araber ſprachen vom „Nabel der Erde“, als dem dem 
Anupunkte entſprechenden der Erde. Jedes Nationalheiligtum be— 
anſprucht das zu ſein. So Delphi, ſo Jeruſalem, im Islam Bagh— 
dad. Neben dieſem wird der feſte Punkt der beiden anderen großen 
Gottheiten feſtgeſetzt: für Bel auf dem Tierkreiſe, für Ea in ſeinem 
Himmel. 

„Den Mond ließ er aufleuchten, damit er die Nacht erleuchte, 

er beſtimmte ihn als Nachtkörper, um die Tage zu bezeichnen: 

„„monatsweije, unaufhörlich, aus der (dunklen) Mondſcheibe? komm 
heraus, 

am Beginn des Monats, aufleuchten im Lande, 

ſtrahle mit den Hörnern, zu beſtimmen ſechs Tage; 

am ſiebenten Tage hälfte die Scheibe, 

am 14. ſollſt du erreichen die Hälfte (des Laufes) allmonatlich?. 

Wenn Schamajch am Grunde des Himmels? dich [Tieht], 

— leuchte hinter ihm. 

Am 21. dem Wege der Sonne nähere dich“.“““ 

Bon bier an iſt der Text verjtümmelt, es wird von der Ein- 
fegung der übrigen großen ©ejtirne, aljo Sonne und Venus und 
dann der Planeten die Rede gemwejen jein. Vom Ende der Tafel 
find einige Zeilen erhalten, welche davon jprechen, daß der Bogen, 
den Marduf im Kampfe geführt, unter die Sterne oder an den 
Himmel verjegt werde. Das gleiche wird man auch von anderen 








1) Der neue Mond Löft fich jcheinbar von der verdunfelten Scheibe (dem 
gejtorbenen alten Monde) los. 

2) Vollmond. 3) Die Sonne beim Untergange. 

4) Bis zum Vollmonde entfernt fich der Mond von der Sonne, von da 
an nähert er fich ihr, bis er in ihrem Lichte verjchwindet (Neumond), jteht dem 
zur gleihen Zeit aufgehenden Vollmonde gegenüber, beide „jehen“ fich voll 
ing Geſicht. 

Alter Orient. VII, 1. 3 
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Waffen anzunehmen haben. „Bogenſtern“ und „Lanzenſtern“ ſind 
die Namen des großen und kleinen Sirius. 

Von der ſechſten Tafel iſt noch weniger erhalten. Es ſcheint 
von der Erſchaffung des Menſchen die Rede geweſen zu ſein, was 
in der Weiſe, wie es bei Beroſſus geſchieht, begründet geweſen zu 
ſein ſcheint: die Erde war den Göttern zu leer und öde: 

„Als Marduk das Wort der Götter vernahm, 

war er bereitwillig, erſann Kunſtvolles. 

Sprechend zu Ea redete er, 

was er bei ſich erdacht, gab er ihm kund: 

Mein] Blut will ih nehmen, Bein will id) bilden, 

ich will Hinftellen den Menjchen, der Menich fol ...... 

Sch will machen den Menjchen, welcher wohnt... ... 4 

Der Reſt der Tafel ift noch nicht aufgefunden, von der jiebenten 
und letten ift etwas mehr erhalten. Sie enthielt eine Aufzählung 
von Mardufs „Namen“ oder „Eigenjchaften“, welche ihm von den 
Göttern als Weltherrn beigelegt wurden. Darin tritt die Grund- 
idee der babylonijchen Gottvoritellung deutlich zutage: je nach der 
Stellung, die ein Gejtirn einnimmt, nach der Wirkſamkeit, die eine 
Gottheit ausübt, führen jie einen andern Namen und erjcheinen 
damit als andre Perjönlichkeit. So fteht hinter der Bielheit der 
Götterericheinungen Doch der Gottheitsbegriff. Marduk ift der Gott 
der Götter, aber er hat viele Offenbarungsformen oder Wirkjam- 
feiten. Sp werden ihm bier deren fünfzig beigelegt, für jede 
Woche des Jahres (Mondjahr von 350><4 Tagen) eine andre. 
Die legten find: 

„Nibiru ſei fein Name der in der Mitte fteht, 

der Sterne, des Himmels Pfade joll er feithalten?! (bewachen), 

wie Schafe meiden die Götter alle, 

gefejjelt Halten TZiamat, im Gewahrſam fie einjperren und fefthalten, 


Weil er die Erde machte und die Felte? gejchaffen, 

hat „Herr der Länder“ feinen Namen genannt Vater Bel?. 
Die Namen, womit die Götter ihn nannten alle, 

hörte Ea, freute Sich: 

„„Der dem jeine Väter ruhmvoll machten die Namen, 

er wie ich, Ea jei fein Name. 

Den Knoten meiner Linien joll er tragen.” 

Mit dem Namen „Fünfzig”, die großen Götter 

nannten fie jeine fünfzig Namen, machten groß fein Wirken.” 


1) Als Nordpol. 2) Tierfreis. 
3) Der urjprünglich Herr der Länder (dev Tierkreis) ift. 
4) d. h. er ſoll am Punfte figen, wo alle die Linien zufammenlaufen, 
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Ea ijt der Ausgangspunkt jeder Entwicklung, Marduf ift der 
Sohn, die neue Dafeinsform Ea's, wie der neue Mond eine folche 
des alten. Im Kreislauf kehrt er zu ihm zurüd und hat dann 
fünfzig Dajeinsformen durchgemacht. Ea iſt — wie dann Marduf — 
das Alpha und dag Dmega, der Anfang und das Ende jeder Ent- 
wiclung, der Schluß- und Anfangspunft des Kreislaufs. Das 
Schriftzeichen für "den Gott Ea iſt das Zahlenzeichen für Eins, 
welches zugleich das der höheren Einheit des babyloniſchen Sera- 
geſimalſyſtemes iſt, der 60. 


Der Weltenfanpf, der hier gejchildert wird, ‘hat jeine Mufter 
vom Sahresfampfe der Sonne entnommen. Dieje führt im Winter 
den Kampf mit der Wafjertiefe, deren Namen Tiamat trägt, und 
bejiegt fie im Frühjahr. Das Gegenftüd dazu wäre der Kampf 
mit dem Feuer, der Durchgang durch das Feuerreich, dag am ent- 
gegengejegten Punkte der Welt liegt, dort, wo die feurigen 
Schwärme der Sternfchnuppen, welche jest, im Auguft, in der Zeit 
des Zwillings- und GStierzeitalterd, um die Sonnenwende, fielen, 
das „Herabfallen“ des himmlischen Feuers zeigen. Beroſſus jagt, 
daß die Welt einmal im Waſſer untergegangen jei und daß ihr 
nächjter Untergang im Feuer jtattfinden werde. Das find Ent- 
wiclungsperioden der fertigen Welt, der von Marduf eingerichteten, 
die aber wieder fich als PBarallelerjcheinungen zeigen. Die Sint- 
Flut it dieſe Zerjtörung oder Verheerung unjrer Welt durch das 
Waſſer, die der Bedrohung des alten Weltall durch Tiamat ent: 
fpriht. Auch aus ihr geht fie zu neuem Leben hervor, um dem 
Feuerbrand entgegenzutreten. Diejer jpielt in den Mythologien 
ebenfall3 jeine Nolle, daS germanijche Ragnarök iſt der Welten- 
brand, der am Gegenpunfte der Sintflut jtattfindet. 

Dem Kampfe mit Tiamat müßte als Kampf der werdenden 
Welt auch ein Kampf mit dem Feuerdrachen, aljo mit Kingu, ent- 
jprechen. Die Fälle, wo diejer in der Mythologie und im Epos aus- 
geführt worden ift, wird jeder unſchwer wiederfennen. 

Denfelben Kampf führen alle Wandelgeftirne, vor allem der 
Mond, auf. Der Mythus vom Frühjahrsmond, der von den 
„böjen Sieben“ bedroht wird, ift ung ebenfalls babylonijch erhalten". 


welche das Reich Eas abgrenzen und einteilen; man denfe an das Bild des 
Poles, in dem fich die Linien de3 Gradneges jchneiden. Abſtrakt ausgedrüdt: 
er ſoll alle meine Befugnifje ausüben. 
1) AD. II, 2/32 ©. 65. 
3* 


36 Der Mythus vom Frühjahrsmond. AD. VILT. 


Die „böfen Sieben“ find die Plejaden, derjenige Teil des Stiers, 
welcher der Sonne „entſpricht“ (©. 12). Deshalb Haben Dieje 
Schamajch, den Sonnengott, als Bundesgenojjen in dem Kampfe 
gegen den oberjten der drei Negenten des Himmelsdammes. Auch 
in diefem Kampf mit der Sieben oder der Unterweltsmacht — die 
auh als Drache oder Schlange mit fteben Köpfen erjcheinen 
könnte! — iſt Marduf der Helfer. Als Frühjahrsgott iſt er die 
wiederaufjteigende Sonne, wie er. der fich wieder aus der dunkeln 
Mondicheibe Ioslöfende Mond iſt. Diejer erjcheint als Sichel, und 
mit dem Sicheljchwerte wird der Drachenfämpfer meilt im Kampfe 
mit dem Ungeheuer dargejtellt: die Sichel hat den Leib der finftern 
Macht gejpalten, ſie hebt fich von der dunfeln Mondjcheibe ab. 
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Aus Besprechungen der ersten Auflage: 


„Mit gutem Gewissen kann Ref. bekennen, dass sich ihm das Buch als 
zuverlässiger und anregender Ratgeber erwiesen hat, den er, neben dem ausgezei 
neten Schrader’schen Werk nicht gern wieder entbehren möchte. Aus dieser 
fahrung heraus möchte er dem Werke die weiteste Verbreitung unter den Theolog 
wünschen und es auch allen denen unter den Gebildeten empfehlen, die sich für d 
Zusammenhänge interessieren, die zwischen dem Alten Orient und der Geschich' 
der Religion des israelitischen Volkes bestehen. Es bedeutet eine höchst wertvo 
Erweiterung unseres Horizontes, für die der auf dem Gebiete der vergleichend 
Mythologie anerkannt tüchtige Verfasser unsern wärmsten Dank verdient.“ 

Prof. D. B. Baentsch im Literar. Zentralblatt 1905 Nr 


„Ich wüsste zur Zeit kein Werk, das so gründlich und allseitig in der Bib 
Babel-Frage orientieren könnte.“ Prof. D. Oettli in der Reformation 1904 Nr, 


„Wir sind dem Verfasser für seine wertvolle Gabe zu wärmstem Danke v 
pflichtet, hoffen auch bestimmt, dass sein Buch die Verständigung fördern wird, 
es herbeizuführen anstrebt.“ Prof, D. von Orelli im "Theol. Literaturblatt 1904 Nr 


„Wir haben hier ein Buch vor uns, das neben der reichen Belehrung, d 
gibt, zu den mannigfachsten Fragen anregt, und das man nicht so bald ausstudier. 
ein Buch, für das man sich dem gelehrten Verfasser zu immer neuem Danke v 
pflichtet fühlt: Er hat der Schriftforschung und der Kirche mit seinem Werke ein 
grossen Dienst erwiesen.“ Pfarrer :Dörne im Neuen Sächs. Kirchenblatt 1904 Nr. 
























Früher erschienen: 


Babylonischesim Neuen Testament. VI, 132 S. 190 
a M. 3—; geb. M. 4 


Die von Gunkel, Zimmern, Bousset ete. aufgerollte Frage wird h 
verfolgt. Der Verfasser zeigt, dass auch die neutestamentlichen Schriftsteller un 
dem Einfluss des babylonischen Kulturbereiches gestanden haben und ihre D 
stellungsmittel in dem Bilderbuch des alten Orients finden mussten. Aber währen: 
die moderne Auffassung in der Christologie und der Eschatologie des Johannes 
des Paulus den orientalischen Prunkmantel sieht, der dem Menschen Jesus um 
hängt wurde, tritt das vorliegende Buch durch Scheidung von Form und Inhalt 
durch positiven Aufbau .der Auflösung des Christentums in religionsgeschichtliche‘ 
Synkretismus entgegen. Die Arbeit stellt in den ersten Kapiteln die den gesamte: 
Orient beherrschende, dem Wesen nach einheitliche Erlöserhoffnung dar und veı 
sucht zu. zeigen, wie die Schemata in der Christologie zur Realität geworden sin 3 
Als Motto gilt das Wort von Clemens Alexandrinus: „Alle Theologen unter Hellene 
und Barbaren haben das Wesen der Dinge verborgen und die Wahrheit in Rätsel‘ 
und Symbolen, in Allegorien und Metaphern überliefert.“ 


Monotheistische Strömungen innerhalb der baby 


lonischen Religion. Auf Grund eines Vortrages 
halten auf dem II. Internationalen Kongress für Religionsge 
schichte zu Basel. 48 S. 1904. M. — 


Inhalt: 1. Das Geheimwissen in der babylonischen Sternreligior 
(Die orphischen und eleusinischen Mysterien.) 2. Die Verehrung de 
„höchsten Gottes“ im Kosmos. 3. Der monarchische Polytheismus d 
Volksreligion. 4. Die Theologie der sog. babylonischen Busspsalmen. 5. D 
monotheistische Strömung im 6. vorchristlichen Jahrhundert. Schlusswort 
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